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V o r r e d e .

Ẑcdes denkende Wesen beschäftigt sich in 

feinen EcholttNg§Mirdett entweder mit 

Dingen außer seinem Wirkungskreise, die 

ihm Vergnügen machen / oder cS strebt 

nach Vervollkommnung in seinem Fache, 

um sich und Ändern nützlicher zu werden. 

DicS ist der Gesichtspunkt, aus dem ich 

dies' Taschenbuch zu betrachten bitte. — 

ES ist, meiner Meinung nach, überflüs­

sig, mich weitlauftig über das kühne Un­

ternehmen, als kleiner Schriftsteller auf- 

rutteten, zu entschuldigen. Muthig geh'



ich der G efahr  entgegen, m i tu n te r  geta­
delt  und verurthe ilt  zu w erden , da selbst 
M ä n n e r  von allgemein anerkanntem li te­
rarischen W erthe  sich'S gefallen lassen 
müssen, daß mancher vorlaute-Schwatzer 
über sie h e r f ä l l t ,  und m it  lächerlicher 
Arroganz die Produkte Lhreö Geistes m it  
Fußen  t r i t t .  I c h  erscheine hier weder 
m i t  der A u t o r - M in e ,  noch will ich ein 
F reibeuter d e r  S c h ri f ts te l le r -E h re  seyn; 
mein Wunsch ist n u r ,  mich über eine 
K unst ,  die m ir  schon seit J a h r e n  Zufrie­
denheit und Lebensgenuß g iebt,  mehr 
Niitzutheilen; die. trau rige  Einförmigkeit 
- e r  gewöhnlichen Tänze einigermaßen zu



heben, und dadurch meinen Schülern 

und jedem Freunde des Tanzes nützlich zu 

werden. Gegenseitige Mlttheilung hebt 

die Kunst empor, und mir vielem Dank 

werde ich jeden Wink und jede gründliche 

Belehrung annchmcn, die mir von dem 

wahren Kenner mitgetheilt wird,

Da diese Kunst oft einen vortheil- 

haften Einfluß ans'S ganze Leben des 

Menschen hat; da sie eben so vermö­

gend ist, das Anmuthige und Erhabene 

auszudrücken, als jede andre schöne 

Kunst; und da Bewegungen und Stcl'- 

lungen des menschlichen Körpers dazu



gceigttct sind / sprcchnrd wcrdcn zri sön 

ncn^ so glaubc ich/ daß die Tarizklmsl, 

gleich jcdcr ändern K r it t^  des' Nachden­

kens nikd der VervEoinm ntlttg wür 

dig ist.

Auf chorographische Zeichnnngen der 

Schritte eines jeden Tanzes werde ich 

mich nicht cinlassen, da meine Schüler 

Gelegenheit haben / jeden hier gebräuch­

lichen Tanz syHcmatisch zn erleercN/ und 

auch schon ein schr vollkommc er Tänzer 

dazu gehört/ nach ehorographischcn Zeich- 

nungcn der Schritte sich selbst für jeden 

Tanz zn bilden. Ich  werde nur eine



kleine Charakteristik aller hier gewöhnli­

chen Tänze liefern, und/ um dies Ta­

schenbuch für Tanzliebhaber gcmekunühi- 

gcr und interessanter zu machen, so fuge 

ich zwei englische Tanze, zwei Quadrillen, 

zwei Ekossoism und zwei Walzer mit ge­

schmackvoller Musik und chorographischen 

Zeichnungen der Touren hinzu. Findet 

das Publikum meine erste Bemühung 

nicht zwecklos, und belebt es' meinen 

Muth durch seinen Beifall) so folgt die 

Fortsetzung jedes Jahr.



Erk lä rung einiger  Wör ter .

F ü r  Leser, denen die rechte Vedeutnng eini­
ger in diese»« Taschenviiche vorkomiireiidcn Wör« 
ter nicht ganz gcl.iufig ist, mag folgendes zur 
Erklärung diene»:.

(Charis) bei den Griechen, Grazir bei den La­
teinern, heißt bei mrä Deutschen 
«rspriinglich Freude, Fröhlichkeit. 
DieS war der älteste Begriff des 
W orts. Persünisicirt fiihrten die 
Griechen die Grajien als Fveuvegr? 
l-erinnen ans den Altar. Der grie« 
chischL Dichter Pindar I l ä n i i l e  schon 
iede Mmllth des Lebens Charis. Da 
Schönheit und Nei; svwohl zun, Er­
freulichen als Gefälligen des mensch­
lichen Lebens gehören: so ging der 
Aegriff von Graue bäld auf persönli« 
chr Mn,Uth über. Im  Tanz neune»



wir also jetzt Gra;ie persönliche An« 
rmtth der uatürlicheil Vewegungen 
und der ganzen Form, in glücklicher 
Harmonie mit Musik.

,'Til'psichore) die Miise der Tarnkrmst. Die M u­
sen waren ursprünglich nichts, alS 
personisicirte Kräfte der Natur, von 
der menschlichen Phantasie belebt und 
ausgeschmuckt. Da man diese Kräfte 
s-ch nicht geistig denken konnte, so 
stellte man ste sich sinnlich vor, und 
so entstanden die Musen und die Ver- 
Söttcrnng der Natur, die den ältesten 
Religionen zum Grunde liegt.

(tzhovographie) Choruö hieß hei den Griechen 
Tan;. Also Chorographie die Tanz- 
lehrkunst, oder die Beschreibung der 
richtigen Schritte, Stellungen, Ver 
wegungen und Figuren des Tanzes 
nach dem Zeitmaaß der Musik; denn 
das, was das Schöne und Gefallende 
in Musik und Tan; efftkt„irt, lixgk 
im Zeitmaaß der Tonlängen.



(Rhythmus) war hei dm Griechcil waS bci 
den; Dichter S»tt'e>nnaa6, in der Mu­
sik T,,kt heitzt; RhythimiS im Tain, 
Ecstiz. der Bewegung c-dcr Vür Ge- 
l'ührden nach dem ZcrtmaaH der Tom 
kangen. So herrschte in den ailSdriik« 
kcndcn Gel'ährde» eine iiimmschr.nikre 
L 'illk iih r ; derRhythmus gewöhnteste 

an ein friedliches Nebeneinanderscyn, 
u'> d schus sie zum B^iide der Gesel­
ligkeit und zugleich zu ihrem schönsten 
Elrinbilde um.

(ästhetisch) Aesthetische Veschasseuheit hat eine 
Kunst, wcnu sie sich auf daö Ganze 
unserer verschiedenen Kräfte bezieht, 
ohne für eine einzelne derselben ein 
bestimmtes Sbjckt zu ftyn. Machen 
w ir uns bei der Veurtheiluug einer 
Cache unabhängig von allen einzel­
nen Vorzügen, ohne auf irgend ein 
Gesetz, noch auf irgend einen Zweck 
Rücksicht zu nehmen, und sie gefällt 
un» m drv bloßen Betrachtung nn»



Eri'chcmungsart; so haben wir sie 
Üsthetisch beurtheilk  ̂ E-ne Sache 
ktiiln physische, logische, moralische, 
ästhetischc Veschafscnheit haben. So 
giel't es eine Ev;ies,»ng, zur Gesund­
heit ; eine Erziehung zur Einsicht; 
eine Erjiehuilg i«r Sittlichkeit; eine 
Erziehung zum Geschmack und zur 
Schönheit. Diese letztere hat zur Ab­
sicht, das Ganze unserer sinnlichen 
unv geistigen Kräfte in möglichster 
Harmonie a«is;ubilben. lind dies er­
reicht man durch Poeiir, Musik und 
Tanz ,  und alle bildende Künste.



Ueber den Tanz überhaupt.

Der in uns liegende Trieb/ unsere 
frohe Stimmung durch Bewegungen un- 
sersKörpers auszudrücken, und das Stre­
ben nach feiner Bildung und Sittlichkeit 
hat wahrscheinlich den Tan; zu einer 
Kunst erhoben. Gesetzlose Sprünge der 
Freude wurden regelmäßige Schritte^ die 
Sittlichkeit der Menschen bildete die un- 
geftalte Geste zu einer anmuthigen Ge- 
bährdensprache, die verworrenen Laute 
der Empfindung entfalteten sich, und gc-



horchtm dem melodischen Gesänge der 
Musik. Der Tan; ist also Ausdruck un­
serer lebhaften Empfindungen, nach ge­
wissen Regeln der Kunst, und nach abge­
messenem Zeitmaaße der Musik. Diesem 
Begrifft nach ist es leicht einzusehc»/ daß 
die Schritte eines icderi Tan;eS nicht will- 
kührllch gemacht werden dürfen, und daß 
jeder Tan; seine bestimmten Regeln hat, 
sowohl in Rücksicht seiner Schritte, als 
auch seiner Bewegungen. Wer richtiges 
und gebildetes Gefühl für Musik hat/ 
wird finden, daß jeder Tanz in der Kom­
position etwas Ergenthümliches hat, das 
der gebildete Tänzer durch Haltung des 
Körpers und durch gewandte Bewegun­
gen ausdrucken muß. Diese Haltung des 
Körpers und diese sanften Bewegungen 
müssen sich sehr gefällig an die Natur



schmiegen, wen» sie das Verdienst der 
Attmuth erringen wollen. Dies wäre 
denn der Begriff von Grazie. Sind 
diese Bewegungen nicht der Musik ange­
messen/ zu stark und unnatürlich, fallen 
sic dem Zuschauer zu grell in die Augen/ 
so nennt man sic: Affektation. Es ist al­
lerdings sehr schwer̂  diese feinen Nuan- 
zcn zu beobachten; aber es ist auch gewiß/ 
daß jeder Tanz durch künstlichen Rhyth­
mus' der Pas/ und durch gefällige Bewe­
gungen anFeinheit/ Amnuth undSeclen- 
erheiterung gewinnt. Der bloße Nhyth- 
MUS der Pas ohne Ausdruck giebt der 
Bewegung schon etwas Gefälliges/ und 
NM wie viel wird dies Gefällige erhöht/ 
wenn die Bewegung in Begleitung der 
Musik ästhetische Kraft erhalt! Der Tanz 
hat in allen seinen Gestalte»/ von der
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rittfachstcn Natur bis zu den simireichsim 

Erwcitenmgcn der Kunst: vom Freuden­
sprünge dc§ Wilde«/ bis' zum Noverrischm 
und Veftrisschen Balle t/ nie die Beglei­
tung der Musik entbehren gelernt. Lange 
Jahre waren die Griechen das Vorbild 
dieser Kunst; mehrere Jahrhunderte lag 

sie im tiefen Schlummer/ bis es früher 
der Schöpferkraft eines ArLeau, eines 
Bcauchamp, und in spätem Zeiten eines 
Feuillet / Noverre und VestriS gelang/ 
sie wieder einiger,maßen zu belebe».

G rijie  in gesellschaftlichen Tänzen 
ist jetzt wirklich so selten zu sehen, daß 
man glauben sollte / der Geschmack für 
diese schöne Kunst sei ganz verlohren ge­
gangen. Und doch ist das Kunstgefühl 
unserer modernen Welt so verfeinert/ daß
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matt in allen übrigen Werken der Kunst/ 
die kultivirte Natur der Unaus'gebildetcn 
weit vorzieht. Die Sängerin reizt nicht 
mehr unsere Empfindungen durch ihre 
natürliche Stimme/ wenn sie ihren Ge­
sang nicht durch geschmackvolle Maniren 
und Kadenzen hebt. Dem Maler ist die 
Verschönerung der Natur gefährlich; 
aber wir verlangen Loch von ihm / daß 
seine Phantasie die Natur durch ein schö­
nes und glänzendes Kolorit veredle. I l ­
lusion und Täuschung ist in allen Kün­
sten ; sie muß nur vollkommen in der 
Nachahmung der Natur gegründet seyn. 
Die künstlichsten Schritte und Bewegun­
gen eines Tanzes werden uns angenehm 
täuschen/ wenn sie der ungekünstelten Na­
tur treu bleiben, und mit gefälligster Leich­
tigkeit und Nachlässigkeit gemacht werden-



so

Ich glaube den Grund der Vmiach- 
lässiglmg der gesellschaftlichen Tänze und 
der Grazie dariu zu finden/ daß man die­
ser Muse nicht mehr als Bildnerin un­
seres Körpers huldigt, sondern si'e zur 
Erweckerin stürmischer Leidenschaften er­
niedrigt 7 daß man die Tanzkunst bloß 
als ein M ittel zum Vergnügen/ und nicht 
zur Bildung des Körpers und der S it t­
lichkeit betrachtet. Ein HauptbeweiS die­
ser meiner Beobachtung ist der: daß man 
alle Tanze jetzt vernachlässigt und hinten­
ansetzt, die den Geschmack für Grazie 
bilden, und dem Körper eine gefällige 
Haltung und Richtung geben. Man ist 
nnr bemüht, die frohen Tänze zu erler­
nen, obwohl bei dem Unterrichte in den­
selben auch der mühsamste Lehrer keine 
Festigkeit und gefällige Haltung des Kör-



vcrs hcrvürbrkiigen kalur. Unr die ästhe­
tische Kraft der Bewegungen zu erhöhen, 
ilm Rundung allen Gelenken des Kör­
pers'/ und dem ganzen Menschen eine ge­
fällige Haltung zu geben, müssen die 
Kräfte dcs Schülers erst durch ernsthafte, 
charakteristische Tanze geübt werden, wie 

B . durch Menuet und andere idealische 
Tanze. Hier gewinnt der Tänzer mit der 
Zeit Festigkeiten den Füßen, Haltung 
des Körpers und Grazie. Da aber die 
Erlernung dieser Tanze Zeit erfordert, 
und die.J ugend dabei nicht so schnell Thcil 
an den gebräuchlichen Tanzen nehmen 
kann; so verwirft man diesen zweckmäßi­
gen Unterricht, nnd verfehlt die wahre 
körperliche Bildung des Menschen, der 
nicht sein ganzes Leben hindurch tanzen, 
nohl abei? täglich im Umgänge mit Men-



schcn scilic edelsten Vorzüge vor ander» 
Geschöpfen zeigen soll.

Wir sind so sehr geneigt, vom Acuße- 
ren auf das Innere zu schließen; und 
wahrlich/ auf den ersten Eindruck, den 
man auf die Menschen macht, kommt, 
wo nicht Alles, doch sehr viel an; er ent­
scheidet insgemein, wo nicht auf immer, 
doch auf lange Zeit, die Meinung Ande­
rer über uns, und erweckt in ihnen Zu­
trauen oder Mißtrauen gegen uns. Und 
gewiß von jener Grazie, die oft unser 
Interesse beim ersten Anblick fesselt, ist 
mehrentheils die Tanzkunst die Schöpferin. 
Die eigentliche Form, woran wie Hoheit 
und Niedrigkeit der Seele, Gefälligkeit 
nnd Troz, Unschuld und Frechheit ent­
decken, läßt sich nicht beschreiben; aber



wird ju' nicht dein Beobachter iu dem äu­
ßern Betragen sichtbar?

Co geringschätzig die Tanzkunst in 
den Augen mancher Menschen immerhin 
feyn mag; so glaube ich doch mit Recht 
behaupten zu können, daß sich der Nutzen 
derselben, sowohl in physischer als morali­
scher Hinsicht/ auf mancherlei Art äu­
ßert. Der durch diese Kunst gebildete 
Mensch tragt gewiß in den geselligen Um­
gang eine gewisse Feinheit und Sittlich­
keit mit hinüber, wird nicht so leicht ei­
nen Verstoß gegen die Convention ma­
chen/ und wird gegen andere Menschen 
toleranter, nachsichtsvoller und men­
schenfreundlicher seyn; indem die B il­
dung seines Körpers sein ganzes Gefühl 
für das Schöne und Gute in ihm veredelt



hat. Wir ffirdeir zwar fthr viele Men 
schttl/ die nicht Gelcqenhcit gehabt ha 
bcn, ihren Körper durch diese Kunst zu 
bilde»/ und die demttngeachtet das feine 
Gefühl für Sittlichkeit / konventionelle 
Artigkeit/ Duldnng und Schonung be­
sitzen; aber hier gab gewiß die Natur deu 
fruchtbarsten Keim zum edlen Gefühl, 
der sich durch Erziehung / Beispiel und 
Nachahmung von selbst entwickelte, und 
ohne Kultur zur lieblichsten Pflanze auf- 
wuchö. Ich kenne sehr viele achtbare 
Männer/ die in-ihrer Jugend diese schöne 
Kunst zu üben nicht Gelegenheit gehabt 
haben, die aber doch für'S feine Betragen 
im Umgange so viel richtigen Sinn be­
sitzen, daß sic auch bei nicht kunstmäßkg 
gebildeter Außenseite, Menschen dennoch 
gleich für sich cirmehmen. Meine Be-



Häuptling ist nur, daß der von Natur 
rohe und nicht kultivirte Tänzer, durch 
Körperbildung auch an Veredlung seiner 
Seele gewinnt, und daß, wer sein ästheti­
sches Gefühl in einem sehr hohen Grade 
gebildet hat, auch in sittlicher Hinsicht 
ein guter Mensch ftyn werde.

Es ist eine sehr irrige Meinung, die 
sehr viele haben, daß die Neigung ;um 
Tanz dem Knaben und Jünglinge äußerst 
Nachtheilig sei, und den Weg zum Laster 
bahne. Um diesen Wahn ganz zu wider­
legen, beruft ich mich bloS aufJünglin­
ge, die diese Kunst nicht als Mittel zum 
Vergnügen, sondern als Bildungöschule 
für den Körper betrachtet und benutzt ha­
ben. Ihnen wird eo gewiß nicht gleich- 
gultig sey,l, ob sie im Tempel der Venus



Urania oder PandemoS dcn Genuß der 
Freude suchen; ob sie mit einer Charis/ 
oder mit einer Phryne tanzen. Die ko­
kette oder unsittliche T a ilM n  wird ge-- 
wiß von jedem asihjitischen Liebhaber die­
ser Kunst mit Gleichgültigkeit über­
sehen / und sein an seine Grazie ge­
wöhntes Auge findet nur an einem ihm 
gleich gebildeten Wesen Wohlgefallen. 
Hier nehmen oft die Sitten eines Jüng­
lings eine Politur an/ die ihnen kein 
Lehrmeister geben kann; dieser gebildete 
Geschmack gießt Gefühle der Güte in 
das oft rauhe Herz des JünglingS/ und 
schiebt den Schwachheiten und Lastern 
einen starken Riegel vor; seine Wünsche 
werden Wünsche einer veredelten Natur 
und der Tugend, aber nicht sinnloses 
Bestreben nach Götzen der Einbildung.



— Nur hee rohe Tänzer strebt nach Sin- 
ncnrairsch urrd macht das kontrastirendc 
Bild meiner Schildernng^ er, der seine 
frohe Seclenstimmung nicht mit feiner 
Sittlichkeit ailSzttdrücken vcrftcht/ wagt 
nicht in feinern Zirkeln diese Freude auf­
zusuchen, und kann so allerdings auf Ab­
wege gerathen, die für seine moralische 
Bildung und künftige Bestimmung nach-- 
thcilig seyn müssen. Der Tan; verstärkt 
das Band der Grazien, anstatt eö aufzn- 
lösen. — Die sittliche Freude belebte 
von jeher die Welt, und immer war der 
Tan; ein unveräufierliches Gemeingut 
der Menschen. Der Hohepriester Israels 
tanzte um die Bundeslade so gut, wie 
jetzt der Britte, der Gallier und der 
Germane an festlichen Tagen tan;t; von 
^sten bis Westen sieht man die Men-
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schemvelt in der L»ft schweben. Und 

wahrlich/ froher Sinn und muntere Lau­
ne stiftet im Menschenleben viel GuteS; 
aber die mürrische Laune ist selten die 
Stifterin des Angenehmen und Löblichen. 
Plato erzählt, dasi Sokrates in seinem 
hohen Alter den Kitzel bekommen hätte, 
zu tanzen. — Unglücklicher Alter, sagt 
ein nener Schriftsteller/ hattest du nie 
einen ändern Kitzel bekommen, als den 
zu tanzen; so haktest du den Giftbecher 
vermieden! —

Die Freuden des Tanzes' benehmen 
der Jugend die Luft zu arbeiten; sic fth^ 
net sich nach Tanzgesellschaften und ver­
nachlässiget ihre Geschäfte! Das ist nicht 
zu leugnen. Aber ich konnte selbst hier,wo 

ich dies schreibe/viele Beispiele namentlich

X



-9
ü n fü h rc ii,  daß ichKindc-r̂  dielcidenschast-
lich dies Vergnügen liebten, als ich her­
eintrat/ um sie mit der mir nachgeschick- 
ten Ecsuipage abzuholen, angektcidet bei 
ihren anfgegcbcnen Arbeiten thatig an- 
traf^ sie baten mich dringend/ entweder 
rwai eine Ctimdc auf ffe zu warten, oder 
eine Stunde spliker die Esimpage nachzu-- 
ichicken, weil jrc die von ihren Lehrern 
aufgegebenen Arbeiten noch nicht beendigt 
hätten. — Die Kinder Anderer, die 
ebenfalls mit großer Neigung tanzten, 
gaben diese Lustbarkeit selbst gutwillig 
auf, weil sie den Nutzen eines ändern 
Unterrichts, den sie nnr selten haben 
konnten, vorzogen. Hieraus ergiebt sich 
gütlich, daß der Grund der ArbeitS- 
scheue nicht sowohl in dem Genuß der ge-- 
seUigerr Freuden, sondern in einem Fch-



lcr der Erziehung liegt/ und sich auf ci- 
ncu Jrrthum in der Bercchrnmg der na-- 
türlkchcu Thatigkcit gründet. Durch 
Verqnüguttgeu Kinder zur Arbeit zu reiz- 
zen/ ist falsch) man muß nicht sagen: 
Kind/ wenn du recht sicisig seyn wirst/ 
sollst du zum B a ll, oder iirs Theater! — 
Aristoteles sagt: //UM de§ Vergnügens 
willen sich anstrengen/ und zu arbeiten/ 
ist thöricht und kindisch : aber vergnüge 
dich um zu arbeiten / und suche deiner 
Neigungen Herr zu werde»/ so kannst du 

) dich belustigen." Man hat von diesen 
Vergnügungen bei Kindern und Jüng­
lingen nichts zu besorgen / die von der 
Heiligkeit des Grundsatzes uherzeugt sind: 
Thatigkcit ist Nothwendigkeit im Lebe»/ 
Vergnügen ist Erholung. Haben Liese 
Grundsätze bei Kindern und Jünglingen



Z l

durch aufmerksame Erziehung erst feste 
Wurzel gefaßt/ so wird auch in dieser Rück­
sicht der Tanz nicht schädlich/ sondern 
nützlich scyu. Unter solchen Umstanden 
werden Belustigungen dieser A rt nicht 
die geistige Ausbildung hemmen; denn Er­
holung ist Bcdürfniß des Menschen. Cc- 

neca sagt l //anhaltende Arbeit wird 
Schwächung und Abstumpfung des Gel- ! 
src§; gieb ihm Erholung/ sie wird Schär­
fung uud Stärkung ihm seyn." — Der j 
Geist macht eigentlich den Menschen/ und 
die geistige Ausbildung des Kindes und 
des Jünglings ist die Hauptsache z wenn 
aber die Gelehrsamkeit einen Weg zu dem 
Herzen finden / und den Namen einer 
Nenschenbilderin verdienen soll/ so muß 
ste einen Bund mit den Musen und Gnp 
zun schließen.
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Ein höherer Grad von EcschwüiUg- 
kcit/ Bchcu^iakcit und Biegsalnkcil her 
Glieder/ von körperlicher Gcwandheit 
und Stärke lerNerven, können unstrei­
tig zu den Folgen einer mäßigen Auc-'r. 
bring dieser Kunst gerechnet werden. Und 
diese Vorthekle sind doch wahrlich nicht 
von geringem Werth. Wie mancher Ge­
fahr weicht nicht der Mensch durch Be­
hendigkeit und Schnelligkeit aus j 
entscheidet oft in einem Augenblick über 
Leben und Tod. Unbefangen und mit ei> 
ner gewissen Würde tr itt jeder junge 
Mensch von körperlicher Gewandheit in 
d.e Geiellschaftj anstatt daß jener Unbe­
holfene und Unbiegsame durch sein schüch­
ternes und linkes Benchmen oft lächerli­
che S'eenen veranlaßt, die ihn nnd Ande­

re in die größte Verlegenheit versehen.



Gang/ Stellung, Mine, Blicke und 
Bewegungen müssen das Gepräge der 
Gesetztheit und der gebildeten Natur tra­
gen , und dem Wohlstände angemessen 
scyn. Zeigen sie Stolz, Eigendünlel, 
Spott, Bizarrerie oder einen kriechenden 
Charakter an/ so machen sie uns auf je­
den Fall, trotz aller rechtlichen Ansprüche 
auf Vielwissen, theils lächerlich, theils 
Verächtlich.

Alle schönen Künste, die den Körper 
bilden, ziehen ausser den vorher beschrie­
benen Vortheilen, noch den Gewinn nach 
stch/ daß sie die Nerven starken, und die 
Muskelkräfte erhöhen. Die mäßige Aus- "  
ubung dieser Körperübungm befördert 
unsere Gesundheit, härtet uns gegen 
schmerz ab, und setzet uns in lebhafter-



Thätigkeit, Ucbcrmaüß schadet in alle!» 
Dingen^ und vorzüglich kann Unmäßig- 
kcit im Tanzeir dem Körper sehr ttachthei- 
lig werden/ zumal wenn die von Aerzten 
und von jedem vernünftigen Tanzlehrer 
angegebenen Vorsi'chts'regcln nicht genau 
beobachtet werden. Und wenn unftre 
ictzige Art zu tanzen die Gesundheit 
schwächt und gar zerrüttet) so liegt die 
Schuld nur an dem übermäßig schnellen 
Takte, wodurch ein so wildes Tanzen 
entstanden ist/.daß es das Maaß der 
menschlichen Kräfte übersteigt; und wie 
unbillig sind die Forderungen an die Na­
tur junger Kinder/ daß man ihnen so oft 
zumuthet, wenigstens ihnen erlaubt, sich 
mit den Kräften der Erwachsenen im 
Tanze zu messen! Muß die Natur eines 
Kindes hier nicht geschwächt werden?
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Muß dkcft ihrer Natur so ummgemeffcne 
Anstrengung nicht frühzeitig die Roscn- 
farbe ihrer Wange bleichen?

Es ist durchaus nothwendig, daß Kin­
der unter Kindern dies Vergnügen nach 

ihren Kräften genießen, und zwar unter 
gehöriger Leitung, wenn man da§ un­

schätzbare Gut der Gesundheit ihnen er­
halten will. Anch in pädagogischer Rück­
sicht haben die Vergnügungen, welche 
Kinder im jugendlichen Zirkel unter Lei­
tung genießen, den großen Vorthcil, daß 
sie unbefangener handeln, daß man da­
durch leichter ihre Neigungen, Empfin­
dungen und ihren wahren Charakter, selbst 
ihre Vorliebe und Tauglichkeit zu einer 
künftigen Lebensart kennen lernt. Im  
Umgänge mit Erwachsenen spielen sie ein-
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künstliche Rolle; und eö ist oft schwer/ 
La ihren wahren Charakter zu erkennen.

Wo haben aber Kinder die Gele­
genheit, sich im Tanze zu üben und sich 
Lurch geselligen Umgang unter sich für 
die menschliche Gesellschaft zu bilden? 
„Meine Kinder haben keine aus'gcbrcitcte 
Bekanntschaft; ich habe nicht die Gele­
genheit meinen Kindern den Vvrtheil die­
ser Uebung zu geben; meine Lage erlaubt 
es mir nichr, diese Gefälligkeit freund­
schaftlicher Häuser zu erwiedern." Diese 
Einwendungen habe ich sehr oft gegen den 
Mißbrauch, die Jugend in Gesellschaft 
der Erwachsenen tanzen zu lassen, machen 
hören. Wie ist dem abzuhelfen? Man 
«Nichte eine Kindersoeietät, wo die Ju ­
gend von Bildung und Erziehung unter
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Aufsicht der Acltcrri, Erzichcr und Ev- 
äkcherinncri wenigstens alle vier Wochen 
zusammen komme; sie tanze da unter der 
Direktion eines kunsterfahrenen Mannes', 
der selbst eine gute Erziehung genossen
hat/ und alle Maniren und Eigenheiten 
des gesellten Umganges der Jugend 
freundlich und gefällig mitthcilen kann. 
Man fülle die Pausen dieser Ergötzung 
mit zweckmäßigen Spielen aus/ die selbst 
bei jenem etwas zerstreuenden Vergnügen 
ihren Geist beschäftigen, und die Denk- 
kraft und das Gedächtniß der Jugend 
schärfen: so wird der Mangel an geselli­
gem Umgange der Jugend gehoben seyn; 
und ich glaube, daß eine solche Kinderss- 
eketat zur Bildung des Geistes und des 
Herzens sehr nützlich wäre, da man sie 
doch für die menschliche Gesellschaft c*-
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ziehe!, muß. Die Meinung der Aeltern, 
die iht'e Kinder einsam im kleinen häusli­
chen Kreise erziehen und sie von der übri  ̂
gm Kinderwelt zurückhalten, mag im­
merhin m, mancher Hinsicht recht gut 
seyN/ aber in Beziehung auf die Bestim­
mung des Menschen/ und seine künftige!, 
Verhältnisse und Verbindungen in der 
Welt, ist, wo ich nicht irre, ihr Erzic- 
hungsplan falsch berechnet; ihre Kinder 
werden leicht einseitige, unduldsame und 
empfindliche Menschen.

Meine Behauptungen und Vorschlä­
ge sind nur Resultate meiner Erfahrun­
gen, die ich jedoch keinem aufdringen 
will oder kann, und die ich auch nicht für 
unumstößlich halte; ich unterwerft sie 
näherer Berufung, und will mich non



wahren Erzichcrrr, die den Gang der 
Entwickelung irnd Bildung der Jugend 
rvllständiger durchdacht haben, gern be­
lehren lassen. Man habe daher Nachsicht 
mit dicser Abschweifung, zu der ich durch 
den Gegenstand dieser kleinen Abhandlung 
selbst verleitet wnrde. Vorhin habe ich 
den großen Fehler deö zu schnellen Tanzes 
ür Rücksicht der Gesundheit gerügt, und 
glaube den Nachtheil desselben in Rück­
sicht der Kunst unumstößlich beweisen zu 
können. —

Is t der Tanz eine Kunst; so müssen 
auch Me Regeln desselben beobachtet 
werden, die ihr eine sittliche Grazie ver­
leihen. Beim übertrieben schnellen Takte 
Ni es aber gar nicht möglich, diese Re­
geln aus'zuuben; man tritt aus der na­
türlichen Ordnung heraus, und verletzt



die heiligen Rechte der Kunst. Wie ist 
es möglich, daß selbst der Geübteste, bei 
dem so schnellen Zeitmaaß, Abwechselun­
gen von Pas, die doch jeden Tan; heben, 
mit natürlicher Leichtigkeit und Akkura­
tesse anbringen kann? den Rhythmus der 
Pas wird Niemand tn glücklicher Har­
monie mit der Musik ausführen, es müß­
te denn ein zweiter Vestris oder eine an­
dere Wichano seyn. Haltung des Kör­

pers und sittlicher Anstand sind dieHaupt- 
erfordernisse eines jeden guten Tanzes; 
wie wenige haben aber diese Gewand- 
heit, diese Geschmeidigkeit des Körpers, 
daß bei den abwechselnden Wendungen 
kein Pas verloren geht, daß das Tragen 
der Arme, die Leitung der Dame, und 
-je gegenseitige Haltung des Körpers bei 

der Schnelligkeit eine schöne und dem An-



ge gefällige Gruppe bilde? Das Gleichge­
wicht ist eine von den Zierden des Tcm- 
resi da aber beim langsamen Tanze die 
Haltung des Gleichgewichts weit schwerer 
ist/ die irohen Tänze nach mäßigem Takt 
weit mehr Geschicklichkeit und Abwechse­
lungen von Pas erfordern, und jeder 
kleine Fehler leichter auffallt/ so ist man 
wahrscheinlich aufs schnelle Tanzen ver­
fallen, und raubt dadurch dieser Kunst — 
die das Alterthum mit schöpferischer Hand 
auch zur Grazie bildete — allen Ncih 
und Anmuth. Und wie viel verliert 
"icyt die Musik an Annehmlichkeit bei 
dem so schnellen Zeitmaaße! Sind die 
blasenden Instrumente obligat oder kon- 
certant^ so entsteht, wenn auch die Must­
e r die geschicktesten Spieler sind, Ver- 
^reeiing und Disharmonie. Ich  habe



davon im vorigen Winter die Erfahrung 
gemacht, daß jemand cine neu- Musik 
zur Ekossoise gab, die sehr obligat war; 
die Musiker fingen in cittem sehr ange­
nehmen Jeitmaaße an, eS wurde aber un­
aufhörlich das für das sittliche Gefühl fo 
unangenehme Signal zur Schnelligkeit 
gegeben; die blaseuden Jnstrumettte 
konnten mit den spielenden nicht koucerti- 
ren: es entstand eine gänzliche Dishar­
monie, und die Tänzer mußten sich zu­
letzt doch in die Forderungen der Musik 
fügen. Kann das wohl für den wahren 
Kenner der Musik und für den wahren 
Liebhaber des Tanzes angenehm scyn? 
Alles tr itt hierbei aus den Schranken der 
Ordnung; es schleicht sich eine gewisse 
Sorglosigkeit gegen konventionelle Artig­
keit ein, und alle Regeln deS Wohlsian-



dcS wcrdm vcrnachlafssgt. ttirgeachtct 
aller Regeln der Etiquette, die ndcr wah­
re Tanzlehrer giebt/ ist dem Nebel auf 
Maskeraden und KluÜben nicht abzuhel­
fen, wenn nicht Männer von Gewicht 
anch da wm'sfam sind/ indem die Hal­
tung der Ordnung sich auf die Achtung 

Anderer gründet. Ein Lycurg ordnete 
die Leibesübungen, Geftüschastcu und 
Tanze der Spartaner; Plato die der Be­
wohner seiner Republik. Warum sollten 
6ch nicht auch zu nnsern Zeiten Männer 
sinden, die die gemeinschaftlichen Ergöh- 
Irchkeiten ordnen, da sie einen wesentli­
chen Einfluß auf den Volttcharatter ha- 
ben? Dieses ausführlicher auseinander 
Zu sehen, würde mich zu weit von meinem 
Endzwecke entfernen; ich eile daher wis- 

zu meiner Kunst.
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Der Unterricht in derselben, hat für 
den Lehrer mehr Schwierigkeiten, M  
man sich vorstcllt. Selten kann der 
Tanzlehrer nach einem festgesetzten/ syste­
matischen Plane den Unterricht geben, da 
er von den Fähigkeiten der Jugend/ von 
der Zeit und von dem Willen abhängig 
ist. Zwar ist jeder gesunde menschliche 
Körper von Natur fähig/ in eine schöne 
Form gesetzt zu werden; aber demunge- 
achtet kann man doch nicht jeden zum ge­
schickten Tänzer bilden / da die Natur 
ihre Gaben nicht mit gleichem Maaße 
auStheilt. Nicht so sehr die stiefmütter­
liche Behandlung der Natur müssen wir 
hier anklagen, als vielmehr die, denen 
von der ersten Kindheit an unsere körper­
liche Bildung anvertraut war. Wenn 
sich der Mangel solcher Naturgaben <iu-



sx'rt, so die Schuld nicht am Schü­
ler, sondern vielleicht an Aeltern und 
Erziehern. Die weiche und biegsame 
Masse des zarten Kmdeö wird oft von 
Wärterinnen und Pflegerinnen, durch 
Mangel an Aufmerksamkeit auf Gang, 
Maniren und Haltung des Körpers ver­

wahrloset, die Thcile des Körpers neh­

men mit dem Wüchse des Kindes eine fal­
sche Richtung, und alle diese Verschie­
bungen joll der Tanzlehrer wieder in kur­
ier Zeit in eine schöne Form bringen. 
Bekömmt er nun solche vernachlässigte 
Subjekte gar im spätem Alter erst unter 
seme Hände, wo der Wuchs nicht mehr 
wvhlthattg mitwürken kann; so ist ihm, 
wäre er auch noch so geschickt, nicht mög­
lich , dem Schüler einen gewissen An- 
^aud, »der was der Franzose air nobis



nennt/ öckZubringLn; immer wird cs ihm 
bei aller Anstrengung unmöglich blcibeiy 
dcir Körper zu einer merklichen Vollkom­
menheit auszubilden.

Es ist demnach sehr einleuchtend  ̂
daß dieser Unterricht nicht im späten Al­
ter, sondern nach Maaßgabe der Körper- 
krafte ss früh als möglich gegeben wer­
den müsst/ wenn die Kunst mit der wohl­
tätigen Mitwürkung des Wuchses die 
etwa geschehenen Vernachläßigungen he­
ben soll. Der Knabe musi, meiner Mei­
nung nach, den Unterricht früher an fan­
gen , als das Mädchen. Durchaus ist die 
Gestalt der Weiber sprechender, als die 
männliche) und, der Harmonie einer sec- 
lenvollen Musik ähnlich, sind alle ihre 
Bewegungen feiner und sanfter modu-



l i t t ;  dahingegen der Mann auch hier ei­
ne größere Heftigkeit und Schwere ver- 
kath. Und wie sehr würde man diesen 
Unterricht sowohl den Kindern, als auch 
dem Tanzlehrer erleichtern, wenn man 
voir der ersten Kindheit an, auf Gang, 

Minen, Gewohnheiten und Stellungen 
des' Körpers' die größte Aufmerksamkeit 
verwendete? Die nachlässigen Stellun­
gen beim Sitzen, bei den Handarbeiten, 
bei den Beschäftigungen der Schule er­
zeugen haustg eine schiefe Richtung des 
Körpers, und eine solche — wenn ich den 
französischen Ausdruck gebrauchen darf — 

, daß bei der Bewegung ein­
zelner Glieder, der ganze Körper keine 
Haltung und Festigkeit mehr har. Sind 
solche Subjeete noch sehr jung, so muß 

fehlende Gleichgewicht durch anhal-



tcndö odri.' c;itdx^
crnsihaste Tänze /  in denen häufig das 
Gleichgewicht abwechselnd iuif einem F u ­
ße geübt w i r d ,  wiedergegeben werden; 
find es Erwachsenere, so würde ich ihnen 
ratben, das Fechten mit zu erlernen, da, 
beide Künste vereinigt, den Körper sehr 
bilden , starke Muskelkräfte und mithiir 
mehr Gleichgewicht geben. —

O st  findet man K inder,  die keinen 
vorthcilhaftcn B e inw uchs zum Tanzen 
haben, deren B e in e  zu krumm auswärts  
g eh en ,  und die einen äußerst e inwärts  
gebogenen G a n g  haben. So lche Kinder, 
rathe ich, dann und wann eine V ierte l­
stunde im Fußbrete (koris 
stehen zu lassen, so ,  daß beide Füße eine 
gerade Linie im B r e t t e  bilden; man sehe



^ranf^ daß Schenkel und Waden sich 
nach und nach zusammcndrangcn, um die 

/  nichr herauSzugcwöhnm, und er­
leichtere dem Kinde diese aMrengende 
Stellung dadurch, daß es einigemal die 
Beugung der Kniee im Fusibrette mache 
D-eft Ucbnng, verbunden mit der wohk- 

thatigen Mitwürkung des Wuchses wird 
^'v-ß dieses Uebel nach und nach heben.
^ "  Krttder,,, die einwärts gebogene 
^'nee haben, (oder was der Franzose xs- 
uoux cgneux nennt,) ist dieses Mittel 
ulcht anwendbar; es würde den einwärts 
g'-henden Wuchs der Kniee noch mehr be- 

ern. Die 'Xatur, mit der Kunst ver- 
emigt, muß hier den;um Tanz nachthei- 
-gcn BeinwuchS wo nicht ganz heben, 

brw in eine leidlichere Form
 ̂ Zwangsmitteln/



dem obern Theile des Körpers eine gera­
dere Richtung zu geben/ halte ich nichts. 
Nicht allein/ daß solche'Zwangsmittel, 

B. die Schnnrleiber, die englischen 
Halsbänder, der menschlichen Gesundheit 
sehr nachtheilkg sind, indem sie den freien 
Umlauf des Blutes sehr hemmen, son­
dern die Jugend, die nicht gern körperli  ̂
chen Zwang leidet, gewöhnet sich anch 
dadurch an gewisse Maniren und Grimas- 
sen, die hernach äußerst schwer durch den 
Unterricht wieder wegzuschaffen sind. 
Man sehe nur streng darauf, daß Kinder 
gerade gehen, und bei allen Beschäfti­
gungen mit eingebogenem, aber nicht mit 
ausgebogenem Rücken sitzen; so wird die 
Gewohnheit siegen, und der Körper im 
vollen Wüchse die gerade Richtung neh­
men. Dies sind bekannte M ittel, die



aber nicht gcrirrg empfohlen werden kön­
nen/ -a sie bei der Erziehung der Kinder 
zu oft vernachläßigt werden.

Vom praktischen Unterricht will sch 
schweigen, denn hier könnten Vorschläge 
zu sehr als Eigennutz anSgelegt werden. 
M.m erlaube mir nur folgende Bemer­

kungen: Wenn man auf wahre Körper- 
Bildung der Jugend auögeht; so lasse 
man nicht eher Tanze lehren, als' bis 
Eang und Stellung des Körpers geord­
net sind/ und der Schüler sein Kompli­
ment nach verschiedenen Wendungen, mit 
bescheidenen- Anstande und mit gehöriger 
Ungezwungenheit exekutirt, und sollte 
"uch hierzu ein ganzer Monat verwandt 
werden. Versteht sich von selbst, daß der 
"-"Uzlehrer nichts Lächerliches oder Kar-



vikaturmasngeS an sich haben muß; da in 
der Kindheit Ue sinnlich;: Vorstellung am 
lebhaftesten würkt, und man nicht durch 
ästhetische Begriffe zu ihnen sprechen 
kann. Hat der Lehrer da§ allgemein an­
erkannte Verdienst/ daß er systematisch 
seineKunst versteht/ sich in derselben Mühe 
giebt und richtigen Geschmack und Bildung 
besitzt, so überlasse man ihm den Unterricht 
und die Wahl der Tänze/ und schranke 
ihn nicht durch aufgedrungene Abwechse­
lungen in der Wahl derselben / oder durch 
Lieblingsmeinungen, die man von man­
chem Tanze hat/ ein. Nie wird der ge­
sittete und gebildete Mann einen Tan; 
lehren, der dem sittlichen Gefühle der 
Jugend nachtheilig seyn könnte. Die Zu­
sammenkunft vieler Personen beim ersten 
Unterricht ist für Lehrer und Schüler ein
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großes Hmderniß. Die Blödigkeit/ Zer­
streuung und Unaufmerksamkeit der Ju ­
gend wird dadurch noch vermehrt, und 
wenn auch würklich der Mann, der den 
Unterricht erthcilt, alle Eigenschaften 
feiner Bildung und Sittlichkeit besitzt, 
und nichts Lächerliches all sich hat; so 
kann der Anblick zu vieler. Personen Hn 
doch in Verlegenheit setzen, Mld den ge- 
gewünschten Nutzen für die Zugend hin­
dern , der er als Muster alles an sich 
darstellen muß. Haben aher Kinder 
schon einige Fortschritte gemacht , dann 
hat die Gegenwart mehrerer Personen 
ihren Nutzen.

Zum Schluß dieser kleinen Abhand­
lung wiederhole ich noch einmal die feier­
liche Versicherung, daß nur der Wunsch/



nach meinen wenigen Kräften in meiner 
Kunst nützlicher zu werden/ mir die Fe­
der in die Hand gab. Nicht aus Eitel­
keit und Eigendünkel habe ich gesucht, 
meine Erfahrungen und Entdeckungen 
über Vernachlässigungen des Tan;eS 
mitzutheilen, sondern aus Liebe zu der 
Kunst, mit der ich mich beschäftige. Ich 
schmeichle mir, manche weniger gekannte 
oder verkannte Wahrheit gesagt zu haben, 
wenn mir auch die Fähigkeit fehlte, sie 
immer in einem reitzenden Gewände dar- 
»»stellen.
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V o n  d e r  P o l o i r o i s e .

Fast jede N a t io n  hat ihren eigen-  
thümlichen V o lkstanz ,  der, bei höhern  
S ta n d e n  verfeinert, zu gleicher Zeit auch 
der Ehrentanz eines jeden festlichen Tal­
ges ist. W ir  Deutsche aber haben, m ei­
ner M einung nach , fast gar keinen eigen- 
thümlichen N a t io n a l ta n z ,  dessen Erfin­
dung wir uns ganz zueignen dürften. 
D i e  Allem ande , das Walzen und Lan­
dern sind zwar deutsche Volkstänze,  die 
aber in Rücksicht ihrer B e w eg u n g e n  und 
Schritte  nicht ursprünglich Tanze deut-
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scher Erfindung zu ftyn scheinen. D ie  
S te l lu n g e n  und Bew egungen  in der Al­
lemande sind zu sehr thea tra l isch ,  und 
mehrenrhei'ls aus  flgurkrten T heatcr tän-  
zen genommen^ so wie auch die S ch ri t te  
der Allemande und des W alzers  weiter 
nichts a ls  abgekürzte englische P a s  sind; 
daher m an  auch in neuern Zeiten das 
W alzen  m it  den englischen Tanzen ver­
bunden hat.  Gewöhnlich finden wir,  
daß V ö lker ,  die keinen Tanz  eigener E r -  
firidnng Haben, n u r  m it  M üh e  den T ä n ­
zen benachbarter N ationen  Geschmack ab- 
g e w in n c n ,  und immer einen fremden 
T a n z  zur E rö fn un g  eines glanzenden 
B a l l e s  wählen.

S e i tdem  in  unsern nördlichen G e ­
genden die M c n u e t ,  dieser erhabene 
schöne T a n r ,  der sonst bei allen gefftte.



tcn Völkern der Haupttanz war — leider 
zum größten Nachthcil körperlicher B il­
dung in Mißkredit gerathen ist! — haben 
wir die Pyloiioise zum glanzenden Ehren 
tan; festlicher Tage gewählt, und es' ist 
gewiß, daß nach der Menuet sich kein 
Tan; so sehr zu dieser Absicht qualificirt, 
als die Polonoift/ die wegen ihrer unge­
wöhnlich schönen Touren und Pas etwas 
wirklich Majestätisches hat. Tänzer und 
Tänzerinnen finden dabei Gelegenheit, 
ihre edle Gestalt in größter Vollkommen­
heit darzustellen, und wenn der Lehrer 
ste nationell zu tanzen versteht, so lernt 
der Schüler eine schöne Stellung und 
sittliche Grazie. Nur Schade, daß dieser 
l^öue Tanz auch sehr vernachläßigt, und
last allgemein unter seiner Würde getanzt 
Wied.
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Um die ästhetische Schönheit dek Po- 

lonyise zu bewundern/ muß man sie von 
einem gebildeten Polen tanzen sehen. Die 
Grazie in seinen Wendungen und Bewe­
gungen kann den Zuschauer bezaubern; 
es' ist als wenn seine Empfindungen mit 
der Harmonie und der Schönheit der Mu­
sik in  einem angenehmen Kampfe wären. 
Der Charakter der Polouoise ist: Gefühl 
erhabener Würde, Selbstgefühl, Aus­
druck des Sanften. Diese drei Eigenschaf­
ten in glücklicher Harmonie mit der Mu­
sik, mäßig und ungezwungen ausgedrückt, 
machen die Polonoise zu einem wirklich 
erhabenen Tanze. Uns Deutschen ist es 
allerdings sehr schwer, die eigentliche 
Schönheit dieses nationellen Tanzes nach- 
ruahmen; allein wie viel gewinnt nicht 
jeder Tanj, wenn er in dem Geschmack
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dcr Nation und dcr Musik vorgeftellt 
wjpd.

Der Pas desselben wird sehr oft ver­
fehlt/ und von den meisten Tanzlehrern 
fehlerhaft angczeigt. I n  Deutschland ist 
cs gar Sitte, anf Z Takte vier Schritte zu 
zählen, zwei gebogen und geschliffen, die 
ändern beiden knrz abgetreten. Hier zu 
Lande fehlt man oft in den Schritten der 
Polonoift dadurch, daß man zwei nach­
lässig geschliffene PaS macht, und beim 
dritten sich hebt. Der erste Pas ist ei­
gentlich ein gehobener mit gestrecktem 
Fuße, der zweite ein gebogener und ge­
schliffener, und dcr dritte wird mit einer 
sanften Beugung in der dritten Position 
abgetreten.

Viele sind der irrigen Meinung, daß 
^eser Tanz leicht und einförmig sei, daß
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man dabei nichts weiter nöthkg habe, als 
nach dem Takte zu gehen. Wer dies be­
hauptet, muß die Polonoise gar nicht ken­
nen und wenig Sinn für ihre so spre­
chende Musik haben. Die Polonoise zeich­
net sich vor allen übrigen hier gebräuch­
lichen Tänzen durch Erhabenheit, musika­
lische Energie, und überhaupt durch ästhe­
tische Kraft aus. Sie hat viel Mannig­
faltigkeit in den Touren, Bewegungen, 
Md selbst in den Schritten, daß sie dem 
Auge des' Zuschauers ein schönes Schau­
spiel gewährt. Wie viel Ausdruck liegt 
nicht darin, wenn der Pole bei einer Ka-- 
denze (ich nenne hier Kadenze, einen grö­
ßer,, oder bestimmrern Ausdruck des Af­
fekts/ sowohl in der Musik als in der Be­
wegung) die Fersen zusammenschlagt! 
Lies thut <r gewöhnlich gegen den Min-



kel des SaalS/ um seiner Tänzerin bei 
einem größern Umkreise; den sie zu ma­
chen hat, Zeit zu lassen/ oder beim Hand- 
geben, wo fle es Beide thun. Wird dies 
beim Handgeben von beiden Theilen schön 
exekntlrt; so ist es ein Anblick, der die 
ganze ästhetische Kraft des Tanzes verei­
nigt, und eine malerische Gruppe darb ir­
re r.

Die Polonoise erfordert einen eben so 
geschickten Vortanzer, als alle übrigen 
geselligen Tänze, weil die Mittanzenden 
sich nach ihm richten, und alle seine Be­
wegungen und Wendungen uachmachen 
müssen. Er muß darauf sehen, daß im 
Anfänge derPolonoise alle Paare sich ihm 
rechter Hand in einen halben Zirkel hm- 
sicllen. Nachdem die erste Klausel der 
Pslonoisen-Melodie einmal durchgespielt
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worden, so fängt er ersi bei der Wieder­
holung allein an, vereinigt mit den, gra- 
cieusen Zusammenschlagen der Fersen das 
nationelle Kompliment für seine Dame, 
und' ladet so die übrigen Mittanzenden 
ein, ihm zu folgen. Daß nicht gleich mit 
dem ersten Geigcnstrich angefangen wird, 
dadurch hat der Erfinder entweder der 
Gesellschaft die nämliche Ehrerbietung, 
wie in der Mcnuet, zu beobachten andeu- 
ten wollen, oder er die Absicht gehabt, 
allen, die an dem Tanze Theil nehmen, 
zur regelmäßigen Anordnung des halben 
Kreises Zeit zu lassen.

Diese Regel, daß alle Paare sich dem 
Vortänzer rechter Hand in einen halben 
Zirkel stellen, wird nicht immer beobach­
tet. Fangt der VManzcr an, so strömen



die P aare links und rechts hinter ihm zur 
a lles tr itt  au s den Schranken der O rd­
nung ,  b is der V ortänzer wieder durch 
geschickte W endungen die Regelm äßigkeit 
hersicllt. B e i  den W endungen und T ou­
ren muß der V ortänzer bemüht scyn, seine 
D a m e im mer an der rechten H and zu lei­
te n , und bei der T o u r , wo die Tänzerin  
dem Chapeau zur linken S e it e  zu stehen 
kom m t, muß er sich nicht lange verw ei­
len , sondern wieder seine D a m e, m it dem  
gracieusen Anschlag der F ersen , nach sei­
ner rechten S e it e  lenken. B e i  einigen  
W endungen w irft sow ohl der Tänzer, a ls  
auch die T än zerin , einen gleichsam un- 
willkührlichen B lick  auf den F u ß ; sie hs- 
ben beide m it bescheidnem G efü h l ihrer  
W ürde den K o p f, und blicken sich gefäl­
lig  an. D ie s  mäßig und natürlich aus-
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geübt, drückt ganz den im Anfang be­
schriebenen Charakter der Polonoift aus. 
Hat nun der Vortanzer diese Touren eini­
gemal wiederholt/ so endigt er den Tan;, 
gleichfalls mit einem Kompliment, auf 
dem Platze, wo er angefangen hat/ doch 
so, daß alle Paare eine Kolonne im hal­
ben Zirkel machen, und jeder Chapeau 
seiner Dame vis-L-vi» sicht; denn die 
Manier/ seine Dame beim Schluß noch 
einmal an beiden Händen umzudrchen, 
ist veralteter Geschmack.

Die runde Polonoiss wird von der 
Nation selbst gar nicht getanzt, und ist 
erst feit ungefähr fünfzehn Kahren hier 
gebräuchlich geworden. Sie hat wahr­
scheinlich ihre Entstehung der glücklichen 
Stunde einer durch Tanz angenehmen 
Unterhaltung, oder der Besorgniß einer



leicht zu verletzenden E tiquettc  zu verdan­
ken; denn in keinem ändern gesellschaftli­
chen Tanze ha t  der Tänzer so viele G e le ­
genheit/  sich m it  seiner D a m e  zu u n te r ­
h a l t e n ;  und da in der runden Polonoise 
gleich im Anfänge bei der R u n d e  kein 
P a a r  einen merklichen Vorzug e rh a l t :  so 
glaube ich, daß der Erfinder den etwa in 
der Gesellschaft zu besorgenden R a n g ­
streit der D a m e n  h a t  vermeiden wollen. 
W e r  a ls  F rem der diese E tique t te  nicht zu 
beobachten weiß, wird wirklich auch durch 
diese M aaßrege ln  aus der Verlegenheit 
gezogen, einen Verstoß gegen die Kour-  
toisie zu machen, zumal wenn einige Cha- 
peaux die Verabredung  treffen ,  a u f  ein­
m al  aufzunchmen. D ie  Ursache der E n t ­
stehung mag übrigens s e y n ,  welche sie 
w olle :  so ist dieser Tan z  immer sehr an-
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genehm, und wegen der Mannigfaltigkeit 
der Touren für die Zuschauer reizend. 
Noch weit mehr würde derselbe gewin­
nen/ wenn man ihn auch in dem Ge­
schmack der Nation tanzen würde. Die 
Runde müßten gleich Alle mit dem polni­
schen Balance, oder wie ich es zuvor 
nannte, mit dem graeieuseu Fersenschlag 
anfangen; iu der Tour, wo die gcgen- 
überstehenden Paare die Lka-ns en ^ i r s  

machen, müßten alle vier Personen vor 
dem Handgeben diesen schönen Pas an­
bringen, und so auch Dame und Chapeau 
beim I^enconiro der Zwischentouren. Die 
Ausübung dieser Regeln, vereint mit al­
len diesem Tanze angemessenen Wendlin­
gen und Bewegungen des Körpers, wür­
den die runde Polonoise ebenfalls ru einem 
majestätischen Tanze erheben.
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Hat man nicht ein vorzügliches I n ­
teresse der Unterhaltung; so/macht die 
üherhanste Zahl der thcilnehniendcn Paare 
die Polonoise theilü langweilig, theilü er­
müdend, weil oft eine Viertelstunde hin­
geht, bis die Tour an einen kömmt. We­
niger langweilig und ermüdend ist diese 
lange Pause für denjenigen, der die Gabe 
der Unterhaltung hat, und dem der Zu­
fall ein geistreiches Frauenzimmer zuführ­
te; im Gegentheile spielt man da nicht 
einmal die Rolle eines Figuranten, son­
dern einer bloßen Statne, und diese pein­
liche Lage kann den Gebildetesten mit sei­
nem Körper in Verlegenheit setzen.

D a dieser pathetische Tanz fast für 
jedes Alter schicklich ist, und selbst bei be­
jahrten Personen noch Liebhaberei findet r
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so glaube ich diese B em erk u n g, daß eine 
zu große A nzahl der P aare das V ergnü­
gen  stört/ nicht zum Ueberflusse gegeben 
zu haben. E ine runde Polonorse von zwan­
zig P aaren  danert w enigstens eine halbe 
S tu n d e ;  es können also nach den Einrich­
tungen  unserer öffentlichen Lustbarkeiten 
nur zwei runde Polonoisen m  einer S t u n ­
de getanzt w erden , wodurch viele Liebha- 
b «  d i-s-s T a i i ,- s  «on der T H M ich m -  
MSLkschkffci, werden. Um d»s B -r g n » -  
gen allgem einer zu m achen , und dem 
Tanze mehr Annehmlichkeit zu geben, 
sollte die Z ahl der Paare auf zehn , höch­
stens auf zw ö lf festgesetzt w e r d e n a l s ­
dann können M ehrere T h eil nehm en, und 
die vielen G ruppen im S a a le  würden 
dem Zuschauer durch ihre M a n n ig fa ltig , 
kcit mehr U nterhaltung gewahren.



I n  alten Tänzen ,  deren Charakter 
Lebhaftigkeit und Ceelenerheiterung ist/ 
muß man noch mehr bemüht seyn, sich einen 
gewissen Anstand und die größte S i t t l ich ­
keit eigen zu mache«/weil hier die gegensei­

tige Mit thei lung lebhafter Empfindungen 
n u r  gar zu leicht aus den Schranken der 
O rd n u n g  t r i t t ,  und uns  im S i n n e n ­
rausch die Regeln  der Feinheit und S i t t ­
lichkeit vergessen macht. Durch  Feinheit 
und sittlichen Anstand macht man die 
konventionellen weiblichen Vorzüge gel-



tcnder, legt ihnen einen bescheidenen 
Glanz unter, und giebt dadurch dem leb­
haftesten Tanze ästhetische Schönheit. 
aber jetzt in der Angloift den schnellen 
Galopin -nacht/ und seine Dame im un- 
unterbrochnen Wirbel bis zum Schwül-' 
del drehen kann / glaubt ein elegauter 
Tänzer zu seyn. Es' ist dahce kein Wun­
der/ daß die traurigste Einförmigkeit in 
den englischen Tanzen herrscht; denn ohne 
künstlichen Rhythmus der Pa6 / ohne 
Kenntnisse der Chorographie der Touren 
kann niemand regelmäßig englisch tanzen. 
Kenntniß abwechselnder Schritte und der 
Chorographie ist die Grundlage zu jedem 
regelmäßigen Tanze. Die häufigen Ab­
wechselungen von halben und ganzen Tou­
ren geben dem englischen Tanze Mannig­
faltigkeit, und gewähren dem Zuschaner



Unterhaltung. Da aber nur Wenige von 
halben und ganzen Touren, von der Ein 
theilung d,r Must'k in halbe und ganze 
Klausen einen Begriff haben / und ein 
noch geringerer Thcil den K-üsnce 
oder den i'.«» K-mu zu machen versteht, 
ohne welchen halbe Touren gar nicht aus- 

geführt werden können, so dreht sich, 
schon seit Jahren , der erste Chapeau mit 
der zweiten Dame, in der zweiten Klause, 
die zweite Dame mit dem ersten Chapeau, 
alsdann kommt der wilde Walzer, wo 
beide Paare in sechszehn Takten die Ko­
lonne schnell hinunter und hinauf zu wal­
zen wetteifern, und durch diese Geschmack­
losigkeit die ganze Symmetrie des Tanzes 
zerreißen. Dazu gehört sehr viele Mus­
kelkraft , um bei dieser geschmacklosen 
Schnelligkeit alle Schritte nach einer glei-



chen Abmessung mrd mrt gleicher Fettig­
keit zu machen̂  und sehr viel Gewand- 
heit, um hier seinen Körper schön zu tra­
gen, und die einmal festgesetzten Regeln 
der Feinheit des TanzeS zu beobachten; 
daher sieht man auch oft ein Paar fallen, 
oder wird nach Beendigung des Tanzes 
der Dank vergessen, i>en man seiner D a­
me schuldig ist, weil beide Theile alle 
Kräfte aufbieten müssen, um sich nach 
der WalMlopade nur auf den Füßen zu 
erhalten. Diese Bemerkung ist ein Be­
leg zu meiner Behauptung, daß das über­
mäßig schnelle Tanzen selbst einen schädli­
chen Einfluß auf die Sitten hat. Der 
cigenthümliche Charakter der Angloife ist 
Lebhaftigkeit; doch diese Aeußerung fro­
her Empfindungen behauptet sittliche 
Grazie, wenn sie nach einem mäßigen



Zcitmaaß der Muffk auf eine angenehme 
und bescheidene A rt dargcsicltt wird. 
Sittlichkeit und Bescheidenheit ist jedem 
Tanze das, was den Figuren in einem 
Gemählde der Schatten ist) — sie ver­
schönert und hebt ihn.

Ohne den kälimco oder ?2s ballu 

ist cs fast gar nicht möglich, regelmäßig 
englisch zu tanzen, wie ich schon vorhin 
bemerkt habe. Denn diese vier Pas gehen 
vor allen halben Touren voraus; ohne sie 
kommt der Tänzer zn früh an seinen 

P latz, und muß Hier eine Pause ma­

chen, die einen auffallenden Uebelstand 

erzeugt, weil ein jeder Tanz im ununter­
brochenen Zusammenhänge ausgeführt 
werden muß/ wenn er dem Tänzer und 
dem Zuschauer gefallen soll.

4
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Bei der ANiZloift habe ich scchS 
Schritte ftstgeseht/ die zur schönen Aus­
führung derselben unumgänglich noth- 
weridig sind/ wenn man die Symmetrie 
erhalten, und mit gehöriger Gewand- 
heit die Feinheit des Tanzes beobachten 
will. So lange der Schüler diese sechs 
Schritte nicht mit gehöriger Leichtigkeit 
und regelmäßiger Fertigkeit machen kann, 
muß der Lehrer noch nicht zur Chorogra- 
phic der Touren übergehn.

Die zur glücklichen A usführung der 

Angloise nöthigen S ch ritte  sind folgende:

i )  käs c ii38se en LVLIN der vorwärts la u - 

fende Schritt, 
z) r-is  balance der schwebende aber ge­

hobene Schritt auf festem Stand­
punkte.
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3) clrasse L äroiie der Seitenschritt 

zur Rechten.
4) kas cirüssä L gäuciic! der Seitenschritt 

zur Linken.
g) I?LS en roiiäe L 6roii6 der Schritt UN 

Kreise zur Rechten.

5) kas 6N roii6e L gaucde der Schritt im 

Kreise znr Linken.

Der k^s clr.'lSLe 6N Lväni, oder der 

vorwärts laufende S c h ritt, muß, als 
Grundlage zu den übrigen Schritten der 
Angloise sehr schwebend auögeführt wer^ 
den; man muß daher darauf sehen, daß 

der erste Schritt m it stark gestrecktem 
Fuß gehoben werde, und im zweiten und 
dritten Takt der Körper m it elastischer 
Bewegung der Kniee sanft niedersinke. 

leicht die Zusammensetzung dieses



Schrittes ist, so fällt er doch vielen 
Schülern sehr schwer/ weil nicht jeder 
die nöthige Federkraft in seinen Knieen 
ha t: daher man viele / ungeachtet des 
richtigen Taktgefühls, den Pas ganz wi­
der den Takt machen sieht. Bei dem 
seitwärts laufenden Schritte werden auf 
jeder Seite vier englische Pas erfordert. 
Die Konstruktion dieses PaS weicht nur 
von dem vorwärts laufenden durch die 
zweite Post'tiön ab; man muß dabei nur 
genau beobachten/ daß man auf der rech­
ten Seite immer mit dem rechten Fuße, 
und auf der linken Seite mit dem linken 
Fuße, die gerade Schrittlinie behaupte, 
und daß das Heben und Niedersinken des 
Körpers ebenfalls mit schwebender Elastl- 
citat ausgeübt werde.



Der I^s oder der gehobene
Schritt mrf festem Standpunkte verschö­
nert sehr den englischen Tanz, wird stets 
bei jeder halben Tom angebracht^ und 
vier solche geschlossene PaS machen eine 
halbe Klause; ohne diese kommt der Tän­

zer/ wie ich schon vorhin sagte, zu früh 

an seinen Plah , und macht hier 

für die Zuschauer, indem die ändern 

forttanzen, eine mißfallende Pause. Ue- 
berdem ist dieser PaS auch bei ganzen 
Touren ein sehr gefälliger Nothbehelf: 
»st cs der F a ll, daß man durch den Feh­

ler Anderer, oder durch zu große Schrit­

te zu früh auf seinem Platze ist; so er­
gänzt man durch zwei K^nces die 
"och fehlenden Takte auf dem festen 

Standpunkte und vermeidet dadurch den 
^belstand. Noch mehr hebt man diesen



Tanz, wenn man Lieft geschlossenen Pas 
auf festem Standpunkte nicht immer ein­
förmig, sondern mit Abwechselungen 
macht. Ach zeige daher meinen Schülern 
mehrentheils drei verschiedene 1^1^- 
ecs an, und habe einen Pas aus der Fran- 
ôise genommen, weil der Rhythmus die­

ses einen Pas sehr gefällig in einer hal­
ben Klause ausfällt. Die Konstruktion 
dieses Pas ist folgende: D e r Tänzer setzt 
den rechten Fuß in der vierten Position 
gestreckt vor, alsdann den linken Fuß ge­
schlossen hinter den rechten, springt mit 
Leichtigkeit auf-dem rechten, und zählt; 
Eins. Im  zweiten Takt setzt er den lin­
ken Fuß einen kurzen PaS zurück, springt 
auf dem Linken, und zahlt, indem er im 
Sprunge den rechten Fnß gestreckt seit-- 
Watts ausschleift: Zwei. Schnell scht er
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den rechten geschlossen hinter den linken, 
macht mit dem linken Fuß einen geschlif- 
fenenI'Ls rix3n6on und Hlchlt: Drei, Aum 
Schluß macht er ein LnsemNe emier, 
daß der rechte Friß wieder vorn kommt, 
und zählt: Vier. Dieser PaS mit gehö­
riger Genauigkeit und amwartS gerichte­

ten Füßen auögeführt, gicbt schon der 
Bewegung des-Körpers etwas Gefälliges. 
Macht die Damc bei diesem PaS, indem 
ße ihre Robe halt, noch das k o n e - lE , 
(ich meine ko n L -b ra s , eine natürliche ge­

fällige Bewegung der Arme nach der Ka-- 
denze der Mnsik,) so gewinnt der Pas nnd 
die Bewegung des Körpers noch mehr 
Schönheit.

Nach dieser genügsamen Uebung der 
Schritte nnd des vorwärts und seitwärts
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laufenden Pas durch die Kolonne, qicbt 
der Tanzlehrer seinen Schülern zuvor ei­
ne vollkommene EM-irung der ganzen 
und halben Touren, der Eirrtheilnng der 
Musik in ganze und halbe Klausen, und 
geht alsdann zur Chorograpbie der Tou­
ren über. Diejenigen, die damit ganz 
unbekannt sind, geben oft Veranlassung 
zu Jrrthümern und zu freudeftörenden 
Mißverständnissen. Es' wird daher den 
Freunden des Tanzes eine kleine erklären- 
de Abhandlung nicht unwillkommen sevn.

Eine ganzeKlause hat achtTakte, ei­
ne halbe Klause vier Takte. Das Zeitmaasi, 
welches also zu den vier 1'as er­

fordert wird, ist die halbe Klause, und 
mit den übrigen vier vorwärts oder ftit-- 
,varts laufenden Pas eudiget sich die



ze Klause. Auf das Icitmaaß einer gan« 
zen Klause gehören folglich acht Takte 
oder eine ganze Tour/ und cS m»ß der 
Tänzer und die Tänzerin genau beobach­
ten/ daß beide auf iede halbe Tour nicht 
mehr und nicht weniger als die Hälfte 
des ZcitmaafieS einer halben Klaust rech­

nen. I n  dieser Ekntheilung wird sehr 
oft gefehlt/ daher auch selten eine An­
gloise, die der Vortanzer mit etwas ver­
wickelten Touren anzeigt/ regelmäßig 
auSgeführt wird. Alles rennt bunt 
durch einander, oder man sicht mit je­
dem Paare eine andere Tour tanzen, m 
der nicht die geringste Symmetrie be­
merkt werden kann. Entweder ist der 
Tänzer nicht auf seinem Platze, ehe die 
Klause der Musik sich endiget/ oder es ist 
^  schon wieder eine Klause angegangen,
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ehe er die folgende T o u k  anfmrgt.  
aber der Tänzer richtigen S i n n  für  die 
E inthei lung  des Tanzes nach bestimmtem 
Zcitmaaß der Musik/ beobachtet er die 
vorige Regele  daß er a u f  eine jede halbe 
Klause auch eine halbe T o u r  rechnet; so 
wird er jedesmal zur  rechten Zeit an sei­
nem Platze se y n ,  und jede T o u r  wird 
eine richtige Form  erhalten. G e w a l t ­
sam wird noch die S y m m e t r i e  der D»- 
M is e  d-dm ch  daß man i„  den
M i  letzte,, K lau sen ,  die m e h r -n t r - i t t  
zum Walzer bestimmt sind, die Walzton.- 
ren nicht in der kreisförmigen S c h r i t t ­
l inie macht/ sondern mit  schnellem Fluge 
die Kolonne hinunter  und h inauf walzt- 
mehrentheilö kömmt denn der T än ze r  zur 
ersten Tom- zu sp a t ,  und walzt noch ein 
M a r  Takte in die erste Klause hinein.



Ledcm guten Tänzer muß eine solche Un­
ordnung äußerst unangenehm ftyU / und 

nie kann auf eine solche Art die Symme­
trie der Attgloisc erhalten werden/ die ei­
gentlich das Vergnügen und die Schön­
heit des Tanzes bestimmt. Schwebt ein 
gewisser Geist der Ordnung über dem 

Ganzen, so hat der Zuschauer mannig­
faltige Unterhaltung/ und die Freude 
jagt überall den stichenden Morpheus vor 
Hch her.
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l ieber die Ekossoise oder den 

schottischen T an ; .

Dieser nationelle Tanz der Schotten 
ist erst seit zwölf Jahren durch die Eng­
länder zu uns gekommen, und gegenwär­
tig in unscrm Norden ein LkeblingStanz. 
Der Charakter desselben ist tändelnde 
Lebhaftigkeit/ die Musik, die zwei Vier- 
^ l  Takt, manchmal auch drei Achtel 
hat, ist so freude-erweckend, daß sie selbst 
den nicht am Tanz theilnehmenden Zu­
schauer in eine frohe Stimmung versetzt.
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Die Behauptung, daß Geschwindigkeit 
-a§ erste Erforderniß desselben sey, kann 
nur von denen aufgestellt werden, die 
keinen Geschmack an der Musik haben, 
den Pas blos hopsen, und die zu diesem 
Tanze nöthigen Schritte nicht verstehen. 
Wird er nicht zu geschwind und mit man­
nigfaltigen Abwechselungen von PaS aus- 
geführt, so kann man ihm durchaus nicht 
Schönheit absprechen, und man muß ihm 
Len Vorzug vor allen übrigen frohen Ge­
sellschaftstänzen eknräumen. Die Tou­
ren im Schottischen find mehrentheilö 
von der A rt, daß sie das tanzende Paar 
in ununterbrochener Thatigkeit unterhal­
ten. — Da nun die Schritte oft ver­
doppelt werden müssen, so geht durch das 
übertriebene schnelle Jeitmaaß der M»- 

sik die Schönheit des ganzen Tanzes ver>
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lo re n ,  und er wird fü r  die Gesundheit 
mehr gefährlich/ als für  die Kunst schön.

J e d e r  Tanz  h a t  seinen eigenen sich 
auszeichne,rden S c h r i t t :  der Meder geht/ 
der Egyptier  t r i p p e l t ,  der S cy the  
stampft. D e r  Geschmack und die Kunst 
modelt an diesen nationellen T ä n z e n ;  
und f t  ist auch der schottische T a n z ,  der 
sonst einen einfachen PaS h a t t e ,  durch 
neue Erfindungen von S ch r i t ten  ver­
schönert und schwerer gemacht worden. 
E s  gehört  zu diesem Tanz eine außeror­
dentliche Leichtigkeit des' Körpers und 
viel Adresse der Füße. S i e h t  man diese 
S ch r i t te  von einem geschickten Tänzer 
mit  Leichtigkeit au s fü h re n ,  so ist die 
^kossoise nu'rrklich reizend.
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Der Pas im Schottischen muß durch» 
srr§ mit etwas angezogenem Knie gê  
macht, und zuweilen verdoppelt werden. 
Er muß durchaus nicht stark gesprungen, 
sondern vielmehr flach gehoben und et­
was schleifend vorgetragen werden; da­
durch wird er schön und nicht so angrek- 
fend für den Körper. Der Rhythmus 
der Musik ist so gefällig, daß man sehr 
viele Abwechselungen von Schritten ma­
chen kann, besonders in der Promenade 
mit seitwärts gewandtem Körper; nur 
muß der Tänzer und die Tänzerinn vor­
züglich das Jeitmaaß in Acht nehmen, 
um mit den abwechselnden Schritten 
auszukommen. Wer diesen Tanz nicht 
ziemlich gut versteht, sollte sich gar nicht 
in die Kolonne stellen; denn fast in kei­
nem gesellschaftlichen frohen Tanze fällt
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der schlechte Tarier so auf/ als im Schot­
tischen. Ls giebt viele gute Tänzer/ die 
ernsthafte Tänze mit Kunst nnd Geschmack 
exekutiven/ aber zu manchen frohen Tan­
zen gar kein Talent haben, N'cil die 
Schwerfälligkeit des Körpers sie hindert/ 
den Charakter des Tanzes tarzuftellen.

Da die schottischen PaS gegenwärtig 
so mannigfaltig und verfeinert sind/ so 
ist es nothwendig/ daß man Len Unter- 
r.kcht auch in einzelnen Lektionen giebt. 
Dadurch macht man sich überhaupt ver­
ständlicher, der Schüler faßt leichter den 
Charakter des Tanzes und wird nach und 
nach zum Schwereren vorbereitet.

Nach meinem praktischen Unterricht 
'st die erste Lektion der einfache schotti­
sche Pns vorwärts und rückwärts'.
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D i e  zweite Lektion, der driplirte P a s  
vorwärts und rückwärts. D ie  dritte 
Lektion der einfache S e i ten p a s  rechts und 
links.

D i e  vierte Lektion, der duplirte S e i -  
tenpas rechts und links. D i e  fünfte  
Lektion die Zusainmenschimg zweier vor­
wärts  springenden Pas' ,  und des dnplir-- 
ten P a s  auf ftstem Standpunkt.

D i e  sechste Lektion, die Zusammen-  
sehirng zweier rückwärts springenden P a s  
und des duplirten PaS au f  festem S t a n d ­
punkt.

D i e s  sind die Grundschritte ,  aus  
welchen die jetzige Ekossoise zusammenge­
setzt ist - sobald aber der Schüler  diese



mit gehöriger Leichtigkeit und Sicherheit 
macht, so fallen ihm alle übrigen kom- 
plieirten Pa§, die gegemvartig im Schot­
tischen so häufig Vorkom m en, weit leicht 
tcr. Der gefällige RhythmnS dcS 
schottischen Tanzes macht die Erfindung 
neuer Schritte bequemer; fast mit jedem 

Jahr kommen neue PaS hinzu/ und jeder 
Tänzer hat seine eigenen auSzcichnenden 
Schritte. Wer Talent und gründlichen 
Unterricht/ nach Liesen vorher beschrie­
benen Lektionen gehabt ha t , geht mit 
der Zeit m it/ und ahmet dem geschickten 
Tänzer leichter nach. Vor zehn Jahren 
hatte man noch den einzigen springen­
den Pas abwechselnd auf beiden Füßen/ 
deswegen man auch zu damaliger Zeit 
diesen Tanz den Hypptanz nannte; ge­
genwärtig aber kann er nur von denen so



genannt werden, die den eigentlichen 
Pas nicht verstehen, und die nenern k>)m- 
plicirten Schritte nicht zu machen wissen.



Zur schönen Ausführung dieses' so 
angenehmen Tanzes gehört vorzüglich 
die genaueste Beobachtung der Symme­
trie der Touren; man muß die Schritte 
abgemessen nach der Berechnung der hal­
ben Touren und Klansen machen, und 
jeder muß sich bemühen/ mit der letzten 
Note der Musik wieder auf seinem Platze 
z» seyn. Fast in keinem gesellschaftlichen 
Tanze lassen sich so viele Abwechselungen 
von Touren anbringen / als in der Qua-



d r ille , zum al wenn sic in halben Touren  
cingetheklt w ird. D e r  Charakter der 
Q u a d rille  ist w ie in der A ngloise: A u s­
druck des Frohsinns und des V ergn ü gen s. 
D ieser T anz ist von den Franzosen zu 
u n s herüber gekom m en, von denen er 
auch m it ganz »rationellen P a s  getanzt 
w ird. M ir  D eu tsch e, die w ir nicht im ­
mer G elegenheit h a b en ,  in der ^cc>Is 

den Unterricht zu genießen , ha­
ben zu diesem T anze den englischen 
S c h r itt  berbehalten. E s  wäre aber zu 
w ünschen, daß der Geschmack für diesen 
T anz sich auch verfeinerte, und er hier 
auch abwechselnd m it französischen P a s  
getanzt wurde. D ie  Erfahrnng hat mich 
g e le h r t ,  daß der Unterricht nach der 
ß co le  zur V erbreitung aller
frohen Tanze von großem Nutzen ist.



Die Schmre, die mit der größten Ge­
nauigkeit gemacht werden müssen, geben 
den Füßen eine gewisse Adresse / und bc- 
würkcri fast eben so, wie die Menuet, 
eine sichere Haltung dc§ Körpers (msin- 
tien) welche der ßchrer durch andere fro­
he Tänze nicht so leicht erreichen kann. 

Wenn acht Personen eine Quadrille mit 
französischen Pas sich gehörig eingeübt 
haben; so ist es für Zuschauer ein ent­
zückender Anblick: die Ordnung der Tou­
ren, die Regelmäßigkeit der Schritte — 
alles vermehrt die Schönheit deö ersten 
Eindrucks. Die Fran^aisen haben mit der 
Zeit eben so durch Mannigfaltigkeit der 
Schritte sich verändert, wie die Ekossoi- 
sen; doch die Grundschritte bleiben in 
Een Tanzen das Fundament, worauf 
der Lehrer baut; und so können die
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schwersten P a s  derAranyaise nicht gründ­
lich angewiesen werden, wenn nicht der 
Unterricht der alt-französischen Schule 
vorangegangen ist. Ans einem Louxö
(jemi, eiuier» pas bourre en klvant,

>̂38 iiourrL ä cote, pas rigauclon, ensem- 

i>1e äe in i, enseinbls Lntier, pLS 6s cliL- 

c o i^ ,s  u . d. m , entspringen a lle  übri- 
gLtt E rfin dungen und V a r ia tio n en  fran­
zösischer P a S , und bleiben im m er die B a ­
sis, worauf jeder gründliche Lehrer der 
Fran^aiscn baut.

D ie  Musik der Fran^aisen unter­
scheidet sich von unsern Quadrillen  da­
durch, daß jene mehrentheils zwei Vier­
tel oder sechs Achtel Takt haben , diese 
aber gewöhnlich drei Achtel, weil der 
R hy thm us der englischen Schritte  ge-
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fälliger und bequemer in diesem Zeit- 
maaßc ausfällt. Eine Bemerkung über 
de» Geschttrack der Musik der bei uns ge­
bräuchlichen Tänze glaube ich hier am 
rechten Orte ;u machen. Für den wah­
ren Liebhaber und den ächten Kenner des 

Tanzes, können nur die Kompositionen 

der Tanze angenehm seyn, die Melodie 

haben; nach diesen kann der geschickte 

Tänzer mehr den Charakter des Tanzes 
mit Ausdruck und Empfindung darstel- 
len. Es liegt aber schon kn der Natur 
der Sache, daß eine Musik, in der man 

ein unaufhörliches Schmettern der Pau­
ken uud Trompeten höret, nicht viel Ge­
sang haben kann, wie man hter zu be­

merken oft Gelegenheit hat. Der Fehler 
liegt am Geschmacke des Komponisten, 
oder des VortanzerS) entweder hak der

s
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erste kcümr richtigen Sinn für gesellige 
Tänze, oder er hat sich nach dem Wunsch 
des Vortän;erS gerichtet. Dann und 
wann kann das Pathos eines Tanzes 
im Anfänge durch Pauken und Trom­
peten gehoben werden, aber im zwei- 
ttn Theile muß die Musik in sanftere 
Töne übcrgchen, wenn sie einen gefälli­
gen Eindruck auf den Tänzer und auf 
den Zuhörer machen soll. Nichts aber 
kann so sehr Gleichgültigkeit gegen den 
reitzendsien Tanz erwecken und die Leb­
haftigkeit des frohesten Tanzes tödten, als 
wenn man eine Musik, die an und für 
sich keine musikalische Energie hat, Jahre 
lang hindurch für ein und denselben Tanz 
höret. Neuheit der Musik reitzt über­
haupt unser Gefühl, und bei keinem Vcv- 
g n Ü M  so sehr/, als beim Tanze.
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Regelmäßig muß unsere gewöhnliche 
Quadrille auf folgende Art getanzt wer­
den : Alle acht Personen machen im An-- 
fange der Ronde vier d l̂ünces, und 
chasflrcn rechter Hand mit vier Pas bis 
zu dem gegenüberstehenden Platz, als­
dann machen sie wieder vier dLlsnoäs. 

und chassiren linker Hand wieder alle auf 

ihre Platze. Jedesmal/wenn die gemein­
schaftlichen gewählten Touren durchge- 
tanzt worden, wird statt der großen 
Ronde eine Zwischentour gemacht/ wie 

B . das Drehen am rechten und linken 
Arni / die kleine Ronde rechts' und linkS/ 

Ajoulinet von den vier Damen rechts 
und links, das Moulinet von den vier 
Herren rechts und linkS/ die Ronde von 
dur vier Damen rechts und links, die 
^°nde von den vier Herren rechts und



links; alsdMtt folgt zum zweitenmal die 
große Ronde/ mit der die Quadrille wie­
der geendiget wird. Da dieses aber meh- 
rentheils halbe Touren sind; so gehen 
allemal beim Rencontre nach der letzten 
Tonr vier l'-is l^länccs oder Vss kLnus 
voraus. ES ist ein großer Fehler/ der 
die ganze schöne Form des Tanzes zerreißt/ 
daß man zu dem jedesmaligen Drehen 
mit dem rechten und linken Arm , oder 
der kleinen Rondc acht Takte hindurch 
gebraucht/ und den weglaßt;
bei jeder halben Tour müssen zuvor die 
vier kas dLlLiiccs auf festem Standpunkt 
gemacht/ und die andere Halste mit vier 

beendigt werden, wenn man 
die Rechte der Kunst erhalte«/ und nicht 
Eingriffe in die Emtheilung der Musik 
mache»; will. Diejenigen/ die bei ihrem



Unterricht im T'airz keine gehörige An­
weisung dazu erhalten haben, verlassen 
aus Unwissenheit immer ihren Plah zu 
früh/ verunstalten dadurch sogleich den 
ganzen Tanz, stören das Vergnügen An­
derer, und geben Veranlassung zu Miß­
verständnissen / wie ich schon zuvor bei 

den Angloisen bemerkt habe. Daß aber 
selbst gute Tänzer, und diejenigen/ die 
richtige Anweisung erhalten haben/ von 
dieser nöthigen Regel abgehen, scheint 
würklich so sehr zu den Bizarrerien der 
jetzigen launenhaften Mode zn gehören, 
daß selbst das Fehlerhafte eine gewisse 
Allgemeinheit erlangt. Meine Schüler/ 
denen vorzüglich dieses Merkchen gewid­
met ist, werden mir diese Bemerkungen, 
die ich in der reinen Absicht/ nützlicher zu 
werden, mit Freimüthigkeit vortrage.
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vergeben. I c h  glaube um  so mehr ciueri 
B e r u f  dazu zu h a b e n ,  da ich mehrere 
J a h r e  in diesem Fache hier schon arbeite/ 
und  folglich Gelegenheit h a b e ,  jeden 
W in te r  hie allgemein eingeschlrchenen 
Fehler  a ller  Tanze genauer zu bemerken.
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lieber de» W a l;e r.

Die Resultate der Beobachtung-«« 
über diesen so allgemein beliebten Tanz 
sind so verschieden, wie die EmpfinduiV- 
gen der Menschen über Geschmack und 
Kunst. Da dieser kleine Versuch deiner 
Charakteristik der hier gebräuchlichen 
Tanze mehr sittliche Bildung als Kunft- 
prottktion zum Zweck hat, so werden 
meine Leser es mir erlauben, daß ich mit 
unbefangener Freimüthkgkeit meine Mei- 
uung über diesen Tau; sage.

ES giebt gegenwärtig dreierlei Arten 
iu walzen, das Hopöwalzen, das Schnell-
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walzen und das langsame Walzen, oder 
das sogenannte Landern. Der Hopswal- 
zer erfordert sehr viel Haltung des Kör- 
pers und eine sehr gefällige Gewandtheit, 
wenn cr mit Anmuth, Sittlichkeit 
und Grazie ausgeführt werden soll. 
Da diese aber nicht das Eigenthum vieler 
Menschen sind, so fallt diese Art zu walzen 
gewöhnlich ungrackeilS aus, und ist da­
her in Deutschland schon aus den ftinen 
und gesitteten Gesellschaften verbannt. 
Ueberdem ist diese Art zu walzen durch-, 
aus schädlich, indem der Körper dadurch 
zu heftig angestrengt wird. Doch raume 
ich gerne dem Hopswalzer einige Vorzüge 
vor dem Schnellwalzer ein. Denn dieser 
vereinigt in sich alles, was conventioncl- 
le Feinheit, weibliche Sittlichkeit über­
schreitet , und das an feine Grazie



wohnte Auge des Zuschauers beleidigt. 
Wie ist es' möglich/ daß bei dieser beflü­
gelten Raschheit die gegenseitige Haltung 
des Körpers, der freie Umschwring der 
jcht von Luft gewebten Draperie der D a­
men dem Auge des Zuschauers eine sitt­

liche und gvacieuse Darstellung geben 

kann? Soll Terpsichsre aus der Hand 

des feinen und gebildeten JimglingS dem 

Mädchen den Kranz reichen/ so muß Sitt-- 

samkeit und Anstand sich nie beschämt von 
ihrer Seite entfernen. Sanftrmtth, 
Grazie und naive Heiterkeit sind ja die 
Hauptzüge des weiblichen Charakters; 

aber drückt dieser Tanz nicht oft abschrek- 
kend das Entgegengesetzte aus? Kann 
^ohl her feinfühlende nnd Lenkende 
Jüngling Wohlgefallen daran finden/ 

Hauptzüge des Mädchens so ent-



stellt und verzerrt zu scheu? Das Mäd­
chen , das mit Selbstwürde dieftn Tan; 
bescheiden von sich lehnt, hat gerechte M . 
spräche auf die Huldigung und Verehrung 
gebildeter Jünglinge, und selbst der 
größte Wüstling wird ihr seine stille Ach­
tung nicht versagen können. Co sehr sich 
diese Bemerkungen auf Wahrheit grün- 
deN/ so weiß ich, daß ich von einem Theii 
der tanzenden Welt verlacht und verhöhnt 

werde. Gleichviel- ich s^c M hrheit 
und die muß der Mann in ftinen Ge­
schäften nicht scheuen. Erst bin ich übe», 
zeugt, daß, wenn unsre umgen Damen 
und Herren mit kalter Vernunft überle­
gen wollten, wie sehr sie d,,rch dieses 
wilde ranzen die wahre Ausbildung des 

Körpers hindern, ihre Gesundheit zer. 
mchten, und vor der Zeit die Rosenfarbe



ihrerWangcn bleichen; wenn sie überlegen 
wollten, wie sehr sie an Reitz und An- 
»nuth verlieren/ und wieviel sie an wah­
rem Vergnügen einbüßen: so würden sie 
gewiß dieser Wahrheit beipfiichteN/ und 
eine edlere Art zu tanzen wieder einfüh- 
ren. Es ist ja unumstößlich gewiß/ daß 
jedes Uebcrmaaß des Genusses unsre 

Sinne/ unsere Lebenskräfte abstumpft. Is t 
eö also ein Wunder, daß diese so wild ge- 
Nossenen Vergnügungen bei unsern jun­
gen Herren und Damen so frühzeitig ih­
ren Reitz verlieren, daß sic so oft kalt, 
gleichgültig und abgestumpft dieseLebenö- 
treuden ansehen, und auf Ballen und 
Klubben in Belustigungen ihre Neson-rce 
suchen, die nur für das Alter nach müho- 
^ lte r Beschäftigung bestimmt sind?
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Im  Malzen und Ländern ist kein 
Unterschied der Schritte, mrr daß der 
Walzer schnell, das Ländern aber in ei­
nem langsamen Zektmaafic der Mnstk ge­
tanzt wird. Unter allen drei Walzarten 
ist das Ländern unstreitig die beste, die 
angenehmste und die gracieuseste. Bleibt 
dieser Tanz in den Schranken der S it t­
lichkeit, so verzeihe man es dem weibli­
chen Geschlechte, daß es diesen Tanz zum 
Lieblingstanz gewählt hat, und oft mehr 
Vergnügen daran findet, als an ändern 
Tanzen. Diese Art zu wal;en drückt al­
lein die Charakterzüge aus, welche die 
Grazien in Anspruch nehmen: als Sanft- 
muth, Anmuth und naive Heiterkeit. 
Ga das Walzen immer ftme Rechte be­
haupten wird,, so lange man tanzt; ft ist 
es zu wünschen, Laß man dieser edleren

/



A rt  zu ,valzen Geschmack abgcwinnc. 
Selbs t  der ungeübte und rohe Tänzer 
klum hier weniger das Zartgefühl des 
Mädchens beleidigen und ihre Sitt l ichkeit  
in Verlegenheit setzen. D ie  Hauptregcln  
sind n u r  d ie ,  daß der Tänzer die kreis- 
föm ngc S ch r i t t lm ie  h a l t ,  eine gewisse 
R u n d u n g  beim T ragen  der Arme beob­
achtet/  lind sowohl durch die ganze H a l ­
tung  des' K ö rp e rs ,  a ls  auch dnrch die be­
scheidene E n tfe rn un g  von seiner D a m e  
seine Achtung für Sittlichkeit zu erken­
nen giebt. J e d e r  junge M a n n ,  der au f  
feine -Bildung und au f  sich selbst einen 
W erth  setzt, wird gewiß diese feinen N ü -  
att',cn beobachten, und sich willig den 
Gesetz?,i des Wohlstandes unterwerfen.
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WaS die S ch r i t te  im  M alzen oder 
Ländern betrifft/ so sind folgende Regeln  
zu beobachten. G e r  Chapeau t r i t t  zuerst 
m it  dem rechten F u ß  a n ,  die G a m e  m it  
dem linken, oder die D a m e  h ä lt  einen 
T ak t  a u s ,  bis der Chapeau die drei er­
sten S c h r i t te  m acht ,  und fängt  auch m it  
dem rechten F u ß  an. S e h t  m an  dies 
nicht aus  dem A u g e ,  so kann nie eine 
wechselseitige V erw ir ru n g  der Füße ent­
stehen, in d e m , wenn die D a m e  m it  dem 
rechten F u ß  a n t r i t t ,  der Chapeau in der 
zweiten Position das Gleichgewicht zu 
erhalten sucht. D e r  zweite P a s  linker 
H and  muß scharf ausgcschlifftn werden, 
der zweite zur rechten hingegen e inwärts  
gezogen. Noch schöner wird der P a s ,  
wenn man beim D rehen  a u f  dem linken 
F uß  m it  dem rechten F uß  einen kleinen



Kreis wirft. Die mäßig gerade Haltung 
der Arme und das Scbleiftn der Schritte 
erhalten sehr das Gleichgewicht, welches 
beim Länder» die Hauptsache ist. Die 
Schritte müssen gleich groß ftyN/ wenn 
man mit Leichtigkeit die Arme wenden 
will.

Da die Dame in der Promenade ei­
nen größern Kreis zu machen hat, so 
Pflegen die Tänzer den Fehler häufig ;n 
begehen / daß sie die vorwärts laufenden 
Pas zu groß machen/ der Dame dadurch 
Vorkommen/ und mit dem rechten Arm sie 
ziehen und reißen. Diesem Uebeisiande 
abzuhelferi/ muß der Tänzer zwei vor­
wärts lauftude Pas, und zwei springen­
de Pas auf festem Standpunkte machen; 
dadurch gewinnt die Tänzerin Zeit. Nie



muß der Tänzer seine Dame plötzlich los- 
lassen, weil man nicht wissen kann, ob 
sie zum Schwindel geneigt ist/ oder nicht. 
Dieser Fehler wird sehr häufig gemacht, 
besonders beim Schlüsse des Walzers in 
Angloisen und Quadrillen, wie auch beim 
Solo-Walzer, wenn man nach dem Dre­
hen in die Promenade eintritt.

Wahres Vergnügen und schönes 
Tanzen wird sich alsdann wieder aus un­
fern Ballen einfinden, wenn mehr Re­
gelmäßigkeit, Ordnung und mehr Aus­
druck des weiblichen Charakters dabei zum 
Vorschein kommen. Die Kunst muß stets 
gefällig an der Hand der Natur gchm, 

und gemeinschaftlich jeden gesellschaftli­
chen Tanz charakterisiren.



Wie artig fleht der Freude Kranz 
Euch um das nmittre Haupti 

Dev Jugend ziemet Scherz, uud Tanz, 
Wenn Unschuld fle erlaubt.

Drum laßt uns alle fröhlich seyu, 
J-yt blüht noch riMer Glück! 

Doch laßt es niemals uiiS entweih'», 
Sonst trübt sich Her; und Blick!
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l i e b e r  d e »  m a s u r i s c h e n  T a n z .

W en n  Gesellschaftstänze, die ihren 
bestimmten K u ns tw er th ,  und in ihren 
S ch r i t ten  und Bew egungen  wahre Schön­
heit h aben ,  sehr vernachlässigt werden, 
und in Verfa ll  kommen; so ist es, meiner 
M ein u n g  nach, m it  ein HauptbeweiS, 
dasi der Geschmack an gnter  T a n z a r t  ge­
sunken ist. I c h  zahle den masurischen 
T a n ;  m it  d a ru n te r ,  der noch vor weni­
gen J a h r e n  hiev sehr gerne getanzt w u r ­
de, und jetzt gauz abgekommen ist. Z w ar  
habe ich hier nie diesen T an z  in seinem 
Wahren Charakter ver tragen  Zesehen,



außer ein cmzkgeö mal auf der Maskerade 
bei Sr. Excellenz, dem Herr,, Gouver­
neur von Richter/ wo acht Personen/ im 
ungarischen Kostüm gekleidet, die masu­
rische Quadrille schön exekutirten, nnd 
ich bin überzeugt/ daß einem Jeden / der 
Sinn nnd Geschmack für das Regelmäßi­
ge und Schöne hatte, die Anmuth der­
selben gewiß ins Auge fies. D er damali­
ge Geschmack/ das Masurische in einer 
Anglylsen-Kolonne zu tanze»/ ist eine hie­
sige Erfindung; denn, in allen Ländern 
wo dieser Tan; einheimisch ist, ich 
ihn nie anders/ als von vier Paaren als 
Quadrille vortragen gesehen. Ein­
leuchtend wird es tM-h Kenner 
seyN/ daß die masurischen Schritte nnd 
Wendungen/ in dem gedrängten Raum 
einer Angloisen-Kolomic nicht gut ausgs-



führt werden können. Das graciense 
Werfen des Körpers', das Anschlägen der 
Fersen, die abstoßenden Pas mir den 
Hacken — alles das, was diesen Tan; ans- 
zeichnct, erfordert einen weit großem 
Spielraum.

Das Masurische kann ebenfalls, wenn 
es gründlich und mit allen seinen feinen 
Nüanzen gelehret wird, sehr das Aeußere 
und die Gewandtheit des Menschen aus­
bilden helfen. Die Figuren der Masurka 
sind einförmig, desto abwechselnder die 
Schritte und die gracieuftn Bewegungen. 
Tänzer und Tänzerinnen müssen gegen­
seitig bemüht ftyn , die Schritte und Be­
wegungen im gleichen Tempo abzmvech- 
scln, sich nicht einander aus den Augen 

verlieren, die Wendungen mit sittli-
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cher Grazke und aller Leichtigkeit zu ma­
chen; denn sonst geht die Schönheit des 
ganzen Tanzes verloren. Die panto­
mimischen Bewegungen^ da§ Tragen der 
Arme, und die Pas müssen ungezwungen 
leicht, und in sehr glücklicher Harmonie 
mit der Mnsik vorgetragen werden, wenn 
dieser Tanz ein schönes Ganze bilden und 
für die Zuschauer gefällig und rertzend 
seyn soll.

Die Musik ist Z Takt, und sehr ge­
fällig und aufheiternd. Der gewöhnliche 
(Krundpas hat mit dem Pas der Polonoi-- 
ft eine gleiche Zusammensetzung, nur mit 
dem Unterschiede, daß diese drei Schritte 
in der Masurka nach dem Affekt der Mu­
sik gesprungen werden. Die übrigen 
Schritte weichen ganz ab, da der ge--



fällige Rhythmus der Musik zu vielen 
Veränderungen von Schritten Veran­
lassung giebt.

Bei den Polen ist dieser Tan; sehr 
beliebt/ und wird von ilmen mit einer 
fast unnachahmlichen Leichtigkeit und 
Grazie aus'geführt; vorzüglich zeichnen 
sich die Damen darin aus: ihre Stellun­
gen , ihre Bewegungen sind Ausdrücke 
sanfter weiblicher Empfindungen / ge­
mischt mit sittlichem Frohsinn und Ver­
gnügen; und dieser tändelnde Affekt ist 
auch der Charakter der Masurka. Ja er 
kann in der Tanzkunst derselben die Stel­
le/ wie die Schäfergedichte in der Poesie/ 
vertreten. Ich will meinen Geschmack 
nicht allein zum Beurtheiler der Schön­
heit der Masurka aufstellen; allein, die



Uebcrcinstimimmg der Empfindungen so 
vieler Damen des Tanzes'/ so vieler Men­
schen von Geschmack, muß doch über die 
Schönheit entscheiden. Die weibliche 
Bestimmung führte vor einigen Kahren 
eine polnische Dame nach Kurland, die 
die Masurka vollkommen schön tanzte. 
Das erstemal/ als sie damit in Gesell­
schaft auftrat/ war alles bezaubert; der 
Geschmack für die Masurka vermehrte 
sich so sehr, daß sie in kurzer Zeit in Kur­
land ein Haupt- und LieblingStanz wur­
de; alle gute Tänzerinnen bildeten sich 
nach diesem Muster Obgleich die Ma­
surka anch dorr seltener getanzt wird, so 
ist cs doch noch immer für alle Kenner 
und wahre Liebhaber ein reihendes Ver­
gnüge»/ eine Dame diesen Tanz in sei- 
nem wahren Charakter vortragen zu ft-



hen. Dies ist ein redender Beweis/ daß 
er eine vorzügliche Schönheit haben muß.

Da die Masurka in Rücksicht des 
Anstandes schwer ist, und selten schön 
getanzt wird: so hak sie mit der Menuct 
und ändern graeieusm Tanzen das glei­
che Schicksal, aus unsern Tanzsalcn ver­
bannet zu seyn.

Daß unsre jetzige Tanzart geschmack­
los' und nachtheilig für Kunst und B i l ­
dung ist, braucht nicht aus Begriffen be­
wiesen zu werden, da cs sich schon inner­
halb des Kreises der Erfahrung so man­
nigfaltig bestätigt. Der Eifer mancher 
Freunde des Schönen ist fruchtlos. Wer 
vermag sich wider die Machtgebote des 
neuen Systems der wilden Ungezwungen-



heit oder des V o ru rte ils / die man für 
ächte Gesetze der Kunst auögiebt, oder wi­
der die gesetzgebenden Anmaßungen der 
Aonderlingssucht aufzulehncn!



Der Erfinder hat diesem Tanze die 
passendste Benennung gegeben; denn so­
bald das erste Paar herunter getanzt hak, 
io ist die ganze Kolonne in einer ununter­
brochenen Aktion, der Lerm und das Ge­
tümmel wird durch das Händeklatschen 
vermehrt, welches man wohl weglassett 
könnte, da dies nur erlaubte Ausbrüche 
der Freude im kleinen gesellschaftlichen 
Zirkel sind. Man würde dem.Erfinder 
also Unrecht thun, wenn man diese fr an-



;ösische Bcnennung in eine andere Spra­
che übertragen wollte, da dieses französi­
sche Wort im figürlichen Sinn die syno- 
nimische Bedeutung von Unruhe/ Ge­
schrei , Lerm, Getümmel hat.

Dieser Tan; ist eine Abart der Ekos- 
oise, und wird auch mit den nämlichen 
Schritten ausgeführt; und die doppelten 
Nngloisen haben wahrscheinlich zu den Fi­
guren in der Tempcte Veranlassung ge­
geben. Würd e man diesen Tanz systema­
tisch anordnen/ und sich nur etwas' nach 
bestimmten Regeln richten, so kann er 
sehr elegant und sur Zuschauer reizend 
werden. Die Touren sind so regelmäßig 
angeordnet/ daß, wenn alle tanzende 
Paare die schönen abwechselnden Schritte 
»u Mcher Zeit anbringen, dieser Tanz



ästhetische Schönheit erhalten würde. Er 
kann nur gefallen/ wenn die Touren rich­
tig gemacht werden/ und ein jeder mit 
der letzten Note wieder auf seinem Platze 
ist. Die mindeste Verspätung oder Au§- 
tretung schadet dem Ebenmaaße des Gan­
zen.

Mannigfaltigkeit der Schritte gehö­
ren zu diesem Tanze, und oft mnß man 
die Pa§ dupliren, weil sie in den 
Touren häufig auf festem Standpunkte 
gemacht werden. Jedem Tänzer wird 
^  immcrschwercr seyn, a u f  festem Stand­
punkte Abwechselungen des Schriee zu 
machen, als bei vorwärts schreitenden 
Touren. Der handelnde und redende 
Kirsch ist in ciuem beschrankten Raum 
weit verlegener und unnatürlicher; grö-



ßerer Spielraum macht die Gesiiklilatio- 
'Mkr, die Handluttgen freier, ungezwun- 
Sener und unbefangener. Ein Tanzes 
-er in einem solchen Fall abwechselnde 
Schritte zu machen versteht, Schnellig­
keit und Biegsamkeit seiner Glieder in 
seiner Gewalt hat, wird hier nicht eine 
auffallende Bildsäule machen, sondern 
ungezwungen seine Füße und seinen Kör­
per in gefällige und lebhafte Thatigkeit 
setzen, und jede Lücke der Kolonnen aus- 
füllen können.

Die Musik hat mit der Ekossoise glei­
chen Takt und gleichen Cbarakrer. Sie 
muß aber eben so wenig in einem zu schnel­
len Mmaaß vorgetragen werden, wenn 
die Ordnung des' Tanzeö erhalten wer­
den soll. Die Touren müssen mit vieler
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Gcwandrhcit und feiner Sittlichkeit auS- 
geführt werde»/ weil das häufige Durch- 
chassi'ren der Paare und die wechselseiti­
gen Wendungen bei etwas Rohheit und 
Uttbeholfenheit des Körpers einen anffal'- 
lenden Nebelstand verursachen können.

Ein solcher Tanz kann immer lebhaft 
ftyn ; das ist kein Fehler, denn er ist 
Ausdruck des Frohsinns / so wie jeder 
Tanz. Allein cr muß immer nach Re­
geln der Feinheit und Sittlichkeit geord­
net seyn, wenn er den Beifall einer gebil­
deten Gesellschaft erhalten soll. Kein ge­
sellschaftlicher Tan; muß etwas gegen das 
Gefühl des Edlen und Schönen cnthal- 
ten, wenn er auch nicht, wie Viele be­
haupten, zur Verstärkung dieses Gefühls 
îträgt.



S  a ll v a g c.

I n  der zweiten T'onr ßiehen Tänzer 
und Tänzerillnen/ in einen weiten Kreis­
lauf hüpfend und jubelnd, acht Takte 
herunter und acht Takte wieder zurück 
nach ihren Platzen. Dies gaukelnde Ge­
wühl hat wahrscheinlich dem Erfinder die 
Idee zu der Benennung des TanzeS ge­
geben. Der Tanz besteht gewöhnlich ans 
sechs oder achr Touren/ wie sonst vor vie­
len Jahren die Angloise getanzt wurde. 
D^labyrinthischcn Gänge und Mwechse-



1Z0

lungen machen den Tanj für Zuschauer 
angenehm; ich setze zum voraus, daß er 
nicht immer einförmig getanzt, sondern 

daß außer der zweiten Tour, die den Tan; 

charakterisirt/ die Figuren verändert wer­

den. Noch mehr Mannigfaltigkeit würde 
man in denselben bringen und ihm einen 
gewissen geordneten Kunsicharakter ge­
ben, wenn man die drei oder vier ganzen 
Klausen in halbe Touren symmetrisch em- 
theilt.

Es wäre z« wünschen, daß die Sau­
vage wieder den Geschmack für mehr figu- 
rirte Tanze einfuhrte, da unsre jetzigen 
Angloisen so geschmacklos, einförmig und 

für Zuschauer so wenig unterhaltend find. 
Die Tanzmusik würde auch dabei gewin­

nen z denn unsre komponirenden D ile t-



kanten würden für ihre musikalischen Ge­
danken und für ihren Geschmack ein freie­
res Feld haben; kurz die Einförmigkeit 
der Tänze und der Musik würde nach und 
nach aufhören. Fortdauer und Symme­
trie har jeder Tanz; die vielen Pausen 
tanzender Personen aber benehmen ihm 
das Angenehme und rauben dem Zu­
schauer die Unterhaltung.

Die Sauvage scheint m ir, so wie 
viele andere Tanze, die uns im Sinnen- 
rausch von der gewöhnlichen Kourtoifie 
entfernen, nicht für öffentliche Bälle ge­
eignet zu seyn, sondern für den freund­
schaftlichen Zirkel. Es müßte dann die 
Meite Tour, die in einem weiten Kreis- 
iauf hüpfend und jubelnd gemacht wird, 
^eggelassen werden; und alsdann ver-
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lkert der Tanz das Eigenthttmliche, wo­
durch er ffch von den gewöhnlichen An- 
gloisen unterscheidet I n  Klubben - Sä­
len ist beim Gedränge diese zweite Tour 
auch nicht gut ausführbar; die Tanzen­
den, wie auch die große Zahl der Zuschauer/ 
würden eingeschlossen werden, und die 
ganze Gruppe der Figur würde an Schön­
heit verlieren.

Auf öffentlichen Bällen können wir 
Nicht die konventionelle Achtung vergcs. 
sen, die wir oft den Umstehenden schul­
dig sind/ und müssen oft die subtilsten 
Distinktionen beobachten/ obgleich sie, 
wenn sie zu streng von uns gefordert 
werden, das Vergnügen stören/ und 
selbst die erlaubte Aeußerung der Freude 
Mutten. Unsre Vergnügungen werden
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übl'kgetis hier incht, wie viellercht andere, 
durch anmaßende Vorzüge und Vernach­
lässigungen der Regeln konventioneller 
Artigkeit gestört; der höhere Stand hat 
hier zu gebildete Humanität, und der 
mittlere zu viel Gefühl für Sittlichkeit.

Die Musik ist § Takt, und hat den 
heitern Charakter der Angloise. I n  der 

zweiten kreisförmigen Tour macht man 
das vorwärts laufende ? ^  sLUte, bei Ab­
wechselungen von halben Toure»/ vier 
kzs baims oder und vier I>L8
k^ssc-i Macht man ganze Tou­
ren, so braucht man die gewöhnlichen 
englischen Schritte.



Matad ur.

Ach kann nicht bestimmt angcbeiy ob 
diese Benennung richtig oder verstümmelt 
ist, da die Etymologie des Wortes aus 
der lateinischen, spanischen und italieni-- 
schon Sprache hcrgeleitet, keinen tref­
fenden Sinn für die Idee des Erfinders 
giebt. Gründeten sich nicht die Benen­
nungen der Tanze auf ihren eigenthümli- 
chcn Charakter, so könnte man ihn auch 

so Matador nennen; und ich
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glaube/ da er unter den Abarten der 
schottischen Tänze wirklich der beste und 
gefälligste ist, noch eher einen Sinn aus 
diesem Namen heraus zu finden. Vor ei­
nigen.Jahren tanzte man in Kurland und 
einigen ändern Gegenden eine Art schot­
tischer Quadrillen, denen man auch einen 
verstümmelten Namen gegeben hatte; bald 
hörte man ste bald ä

nennen, obgleich keine charakteri­
stische Verkleidung statt fand. Nach vie­
lem Forschen entdeckte ich die richtige Be­
nennung , und der Tanz hieß 
«zne. Bis jetzt ist es mir aber nicht ge­
lungen, die richtige Wortforschung von 
Matadur aufzusinden, oder in Beziehung 
auf den Tanz von einem Philologen zu 
erhalten. O ft giebt auch der Zufall, oder 
die frohe Laune, oder eine Nebenidee des'
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ErfmderS, Veranlassung zur Benennung, 
und dies' mag auch hier der Fall scyn.

Dieser hier erst seit zwei Jahren be­
liebte Tanz ist in den Schritten vom 
Schottischen nicht wesentlich unterschie­
den; es sei denn/ daß in der letzten Tour, 
wo die Dame rechter Hand in der Ko­

lonne herunter tanzt und der Chapeau 
linker Hand, nach dem gefälligen Rhyth­
mus der schottischen Musik, neue abwech­
selnde Pas gemacht werden, die hier sehr 
gefällig anzubrrngen find. Den Touren 
nach ist es eben so ein Pendant zu der 
Ekossoise als die Sauvage zu den Angloi- 
sen. Denn diese Tanze unterscheiden sich 
Klos durch ihre Touren. Genohnlich 
theilt man den Matabur in vier ganze 
^e r acht halbe Touren ein>



Erste Tour. Während der ersicu 
halben Klause die rechte/ während der 
zweite»/ die linke Hand ; hier macht man 
drei schottische xss c^sscs , und im vier 

ten Takt drei abgesioßene Pas'.

Zweite Tour. Drei und drei Pcrso 
nen geben sich in bunter Reihe in gcra 

der Linie die Hände, und balanciren vis- 

L-viZ; diese Gruppe wird in der Seiten 
link wiederholt. Hier können auch viele 
Abwechselungen der Schritte gemacht 
werden.

Dritte Tour. Vier Takte Ronde 
en six hin und zurück, mit den namli 
chen Schritten der ersten Tour.

Vierte Tour. DieDame chassirt rech
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ter Hand die Kolonne hcnmtcr, der Cha­
peau linker Hand, und so wicder gegensei­
tig zurück, dadurch werden Tänzer und 
Tänzerinnen wieder vereinigt. I n  dieser 
letzten Tour kann man den Reitz de§ Tanzes 
durch wechselnden Gebrauch der PaS sehr 
erhöhen; und dies verursacht weniger Er- 

müdimg/ als die ununterbrochene A rt zu 
springen und mechanisch zu Hüpfen.

Auf Akkuratesse und gute Ausführung 
des Tanzes' muß die ganze Kolonne be­
dacht seyn, wenn er Vergnügen machen 
soll, so wie bei jedem figurirten Tanze; 
eine Behauptung, die nicht zu leuguen 
ist, und nicht zu ost wiederholt werden 
kann. Wie oft sieht man aber hier nicht 
die Drdnrrng dieser Tanze durch die Un-- 
achtsamkeit des einen oder ändern P a a r e s
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so zerrütten/ daß sie nicht seicht wieder 
hergestellt werden kann! ES ist daher 
gar kein M in d e r, daß hier eine fortdau 
ernde Einförmigkeit der Tanze herrscht. 

Der wahre Liebhaber findet keine Nah 

rnng für seinen gebildeten Knnstgeschmack, 
und seine Bemühungen, etwas neues' ein- 
zuführen, steht er so oft vereiteln — er 
t r i t t  also lieber von der Tanzbühne ganz 
ab.



Es gicbt zwei Arten von Shawl- 
tanj/ der kosakischc/ dessen Charakter leb­
haft ist/ und der scrieusc, der einen wah  ̂
ren Knnstcharakter hat. Beide Tanzar­
ten haben in Rücksicht der Körperbildung 
einen verschiedenen und bestimmten 
Werth. Der kosakische giebt dem Körper 
Gewandtheit und Leichtigkeit) der serieu- 
se vereinigt alle Vortheile der Kunst/ 
Haltung/ Kraft/ Biegsamkeit/ Gelen­
kigkeit, Grazie. Dieser langsame ideale



sche Tan; übt die Biegsamkeit und feine 
Bewegung der Glieder und macht den 
Körper für die einst künstlichere Art der 
Ausbildung geschickter. Es ist sehr nach­
theilig, daß man bei dem Unterrichte nur 
auf Sprünge und schnelle Erlernung der 
gewöhnlichen Tanze sieht/ und dieHaupt- 
sache — gracieuse Körperbildung — ver­
nachlässigt, da doch ein Mädchen, und 
wäre sie von Gesicht eine DenuS/ ohne 
Haltung und Anstand, allen Reih und 
alle Anmuth verliert. Bei den ältesten 
Völkern, namentlich bei den Griechen, 
war Form des Körpers der Hauptgegen- 
stand dieser Knnst, nnd sie scheint mir 
auch in physischer Hinsicht, insonderheit 
für den weiblichen Körper, wichtig zu scyn. 
Blos Tänze mitlaufen und regelmäßig 
mithüpfen, ist nicht das Kdeal, dem der



geschickte Tanzlehrer daü schöne Ge­
schlecht entgegen führen soll; Form, 
Ära;ie, Amnuth für den Umgang im Le- 
ben mns; sein Hauptzweck seyn, wenn er 
nicht ur den gan; gewöhnlichen Luftsprin- 
gern gehören will. Aber in welcher un­
angenehmen Lage befindet sich gegenwärtig 
der Tanzlehrer von Geschmack, da cs so 

häufig verlangt w ird , dm Unterricht da 

anzufangen, wo er nach gründlicher Me­
thode beendigt werden müßte! Es ist ei­
ne allgemeine Behauptung eines jeden 
kunstverständigen Mannes, der das Sy­
stem dieser Kunst in seinem ganzen Um­
fange kennet, daß die langsam regelmä­
ßigen Bewegnngen den Grund machen 
und allein den Körper bilden, ehe man 
zu springenden Pas übergeht. Man kann 
sich davon gar nicht überzeugen, daß der
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gesellschaftliche Tan; nicht Unterricht 
selbst/ sondern Folge desselben feyn muß. 
Sollte es nicht der Fall seyn, ei mm — 
so könnte das Kind auch gleich schön 
schreiben lernen, ohne erst durch Grund­
striche eine gewisse Sicherheit der Züge 
zu erlangen/ oder man könnte in der Mu­
sik gleich mit einem Konzert anfangen, 
ohne erst die Eiiitheilung dcä TaktS, und 
die richtigen Begriffe der Applikatur sich 
zuzueignen.

Ger Sh-mltanz ist wahrer Ausdruck 
des' weiblichen Charakters, und giebt den 
Armen der Dame eine sichere Bestim­
mung, Diejenigen, die es in diesen Tan­
zen zur Vollkommenheit bringen, werden 
gewiß nnwillkührlich beim Reichen der 
Hände eine graciense Rundung beobach-



tcn i und ich glaube mit Recht behaupten 
zu können: wer seine Glieder in der Ge­
walt hat, isi weder im Stande, sich schlecht 
zu bewegen, noch im geselligen Umgange 
beim Kompliment und den gewöhnlichen 
HoflichkeitSbezengungen eine sieife Ma­
rionette zu machen. Die Vernachlässigung 
der Menuet oder aller der Tanze, die we­
nigstens den Kunstwctth der Menuet er­
setzen, erzeugt gegenwärtig die Mangel 
körperlicher Bildung und Grazie. Alle 
meine Schülerinnen, die die Menuet, 
oder sonst einen idealifthen Tanz voll­
kommen erlernt haben, tragen die gesell­
schaftlichen Tanze mit schwebender Leich­
tigkeit und gehöriger Anmuth vor, und 
man hat sich oft uöer den auffallenden 
Kontrast, den sie gegen andere machen, 
gewundert. Ehen so wird der nach rich-
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tiger Theorie unterrichtete Klavierspi-ley 
der alle feine Nüan;en des schönen Vor 
tra^S und deÄ (Aefchniüê v ^enau dennt/ 
weit leichter alle Schwierigkeiten über­
winden, als der rohe Naturalist, wenn 
er auch die größte Fertigkeit im Notenle 
stn erlangt hat; man wird vom Ersten 
lieber einen simpeln Tanz oder eine leichte 
Arie spielen hören, als vom Letzten ci» 

ClementischeS Konzert.

Der serieuse Shawltanz ist, wie ich 
entfernt gehört habe, so mancher schiefen 
Bcurthcilung ausgeftht gewesen; allein 
der lauteBeifall aller Menschen von wah­
rem Kunstsinn und Geschmack ist ein 
Beweis meiner Behauptung. Es giebt 
oft Menschen, die bei völligem Mangel 
jedes KmistgefühlS/ja bei eigener Kark«



katllv, mehr wissen und sehen wollen, als 
der wahre Ktinstrichter. Das blos sinn­
liche Auge kann in jeden schönen Tan.; 
Unstttlichkeit hirielntragen; dem Reinen 
aber ist Alles rein. Beleidigt ein ideali- 
lkscher Tanz das sittliche Auge eines Man­
nes, so ist nicht der Tanz daran Schuld, 
sondern das Individuum, das ihn vor­
tragt, oder der Lehrer/ der beim Unter­
richt nicht die feinern Regeln der S itt­
lichkeit zu beobachten gelehrt hat. — 
Ein Anderes ist, einen idealischen Tan; 
fur's Theater zu lehren, ein Anderes, für 
den engen Kreis seiner Freunde, und auch 
im ersten Fall muß das Dekorum nicht 
überschritten werden. Dies Alles kann 
"ur der wahre Kunstrichter beur,Heilen. 
Wer tadelsüchtig ist, braucht nicht den 

. Shawltanz zu sehen; sein hämisches Auge
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wird beim Spmrgwalzer hundert Gcle 
gercheitcn siAdM/ scine Tadelfttcht zu be 
fticdiqcn, der doch von vielen in Protek­
tion genommen wird.

Die verschiedenen Stellungen in die- 
ftm Tanze zeichnen sich durch die Haupt-- 
Wge des weiblichen Charakters, durch 
Sanftmuth und An-mnth, aus; fie find so, 
wie Lic Musik, Sprache der Empfindun­
gen und Bewegungen der Seele. Werde» 
diese Stellungen von einem schönen Kör­
per vorgedragen, an dem sich die Drape­
rie geMkg angeschmiegt hat, so machen 
sie eine bezaubernde Würkung. Mlady 
Hamilton, versehen mit Liesen seltenen 
Vorzügen, gab in neuern Zeiten zu dieser 
wahrlich dramatischen Tanzart, wenn 
man sie so nennen Lars, wieder die erste 
Idee.
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A uf keinen Fall  können diese Kunst- 

bcwegungeir au f  die Tänzerin  nnmo-- 
ralisch würkcn/ da sie die größte Aufmerk­
samkeit a u f  H a l tu n g ,  richtige S te l lu n g ,  
S c h r i t t e /  gefällige Grazie  und S i t t l i ch ­
keit w enden, und folglich von allen «ur- 
ßern Eindrücken M r a h i r e n  m u ß ,  wohl 
aber au fs  Auge des sinnlichen Zuschauers. 
Auch diese I l l u s io n  kann sie vermeiden, 
wenn sie sich bemüht, jede B ew egu ng  mit  
weiblicher Anm uth  und Sitt l ichkeit  ein­
drucksvoll darzustellen. M a n  muß bei 
^ r  ganzen D ars te l lu ng ,  gleich einer V a -  
lcrie, »o» jhx sageri: „^11-: n'esr pss 1e re- 

6 e s  l e ^ o n s  c le  I 's r t ;  e i l e  s  e i e  g x -  

"Poiix ciel ^vee lss vertus: c'est eil« 

ctLit 6uii8 pensce lle I'^riisko ĉ ue 

"Nouz llvunL lit V en n s I.L  l!c-

„ccnctz M c le u r  r o in  res c o r n p s g n e s ;
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„eile irzlm en cliercksm ä voilei
„ le s  beäU lcs 6u  c o r x s ."

D i e  Mussk ist halb A dagio ,  halb Al­
legro;  der Takt im Adagio ist drei V ier ­
t e l ,  im Allegro sechs Achtel. Leichter ist 
der T a n ;  zu lehren, wenn der Schüler  
wenigstens die Grundschritte der M cim ct  
r eg e lm ä ß ig  v e r s ie h t , w e il  im  A d a g io  sehr 
hättffg die l o u r  äe jairide, daS ccwpe 6e.  
m i UNd cc-iixe e n lier  vorkömmt; fürö A l ­
legro sind die S p r ü n g e  nach der französi­
schen S ch u le  nöthig. D ie  gewöhnlichen  

-P a s  s i n d : c1iü5L6 en tour ,  Pas kourre, 
enLkm dle ö e r n i, en n er  «rc.

die Schülerin  T a le n t ,  so x^nn sie im A l­
legro die Schr it te  noch künstlicher ab- 
»vechseln.



D e r  Lehrer muß durchaus für  diesen 
T a n ;  etwas Kenntm ß richtiger Zeichnung 
haben , indem in jedem T r i t t  die S tc l«  
lungen verändert  w e rd e n ; es muß ihm 
nicht die geringste falsche B ieg un g  eines 
F in g e r s ,  oder eines ändern Gliedes en t ­
gehen/ wenn er nicht ein groteskes B i ld  
nach Beend igung  des Unterrichts hinsrel- 
len will. J e d e  F ig u r  muß eine vollkom­
mene Nachahmung der N a t u r  seyn. G e ­
nug vom S h a w l - T a n z e !  W er  als rich­
tiger Kenner meine B eh au p tu n g e n  un- 
Vartheiisch überdenkt /  wird mich nicht 
mißverstehen, und finden, daß in diesem 
Tanze viele G ru nd rege ln  der ganzen Kunst 
liegen.



Ueber die Regeln und die 
Et i quet te  beim Tanze übcr- 

haup t.

„Daß diese menschlich-natürliche 
//Kunst Sacbe der Gesellschaft wurde/konn- 
,/te und mußte zum Theil auf ihre weitere 
//Bildung den entschiedensten Einfluß ha- 
//ben. Iuverlässt'g beschränkte dies zuerst 
//ihre ursprüngliche Freiheit, und fügte 
"!U dem, worin man ohne Abü'cht fast 
//»hne Bewußtseyn übereinstimmtc, äu­
ßerliche Gesetze der Uebereinkunft und 
//bes Herkommens hinzu. Um Verwir-
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„rung zu vermeiden, war eine gewisse 
„Anordklurrg beim Tanze unentbehrlich; 
„und da diese nicht im Wesen des Alle 
„beseelenden Gefühls lag/ so gewann 
„der Verstand dabei Raum, besonnener zu 
„verfahren, zu wählen, und das an sich 
„Gleichgültige mit dem Gefallenden zu 
„vertauschen."

Zu diesen äußerlichen Gesetzen derlje- 
bereinkunst und des Herkommens gehörte 
auch das gefällige und anständige Kostüm 
der Kleidung. Der vernachlässigte Au^g 
beim Tanz ist Beleidigung für die Gesell­
schaft, die scheinbar entweder in Gering­
schätzung oder in Anmaj ung ihren Grund 
hat, und immer Mangel an Bildung und 

Unwissenheit in gesitteter Lebensweise Her­
rath« NichtReinlkchkeitallein/ondernauch
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eine Bekleidung, die der allgemeinen 
Konventen; gemäß und einer gebildeten 
Gesellschaft würdig ist/ gehört zu dkcscn 
äußerlichen Gesetzen. Unsere Eigenschaf­
ten oder zufälligen Vorzüge berechtigen 
uns nicht die kleinen gesellschaftlichen 
Schicklichkeiten/ die Regeln des' Anstan- 
de§, oder der Vorsicht zu vernachlässigen; 
wer in einer Gesellschaft leben, würfen 
und die Achtung der Gesellschaft erhalten 
w ill, muß nicht die sittlichen Gebrauche 
derselben verachten.

So sehr ein jeder Mensch durch die 
Vernachlässigung dieser Uebereintunft 
verliert/ eben so sehr schadet sich der Son« 
derling, der durch übertriebene Mode- 
sucht ftine sonst natürliche gute Form des 
Körpers' zu einer Hogardischen Tanzkarri-
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k atur h e ra b w ü rd ig t; oder durch au ffa l­
lende E igenheiten im B enehm en sich ei­
nen V orzug vor Ändern zu verschaffen 
strebt. D a  diese kleine A bhandlung  mehr 
fü r  die künftige Lebensweise der Ju g e n d /  
a ls  fü r  die Lektüre der Erwachsenen be- 
berechnet if t ;  so sei es m ir e r la u b t, eine 
E te l te  au s L afontaine hier herzusetzm.

„A u s der L ust, den S o n de rlin g  zu 
„sp ie len , entspringt die meiste T ho rheit 
„d er J u g e n d . Eben daher ergreift ihr so 
„begierig a lles 'N eu e; jede neue M einung , 
„jede neue M ode, sie sei so abenthcuerlich, 
„w ie  sie w o lle , findet an euch Anbeter, 
„V erthe id ig er und V erg röß erer; ih r sagt 
„d ie  allaemeinstcn D in g e  in  den seltsarn- 
„sten A nsdrückcn, um  n u r neu zu schei­
n e n ; tad e lt jedes a lte  V erd ien s t,  so



,/groß es feyn mag / und verschwendet oft 
//die ganze Kraft eurer Jugend blos an 
//der Idee, originell zu scyn, ärndtet da 
//Mißfallen ei» / wo für euch Ruhm zu 
„arndten war. I h r  gebt in Kato's nack- 
„ten Füßen, und habt nicht Kato'6 Herz  ̂
„kriecht in Diogenes gnugfame Tonne/ 
//Und späht durch die Nitzen nach den hc- 

„wunderndcll Blicken der Welt."

E§ ist ein wesentliches Stück des Pri­
vatunterrichts im Tan^c/ die Jugend auf 
alle Regeln des Wohlstandes und der zu 
beobachtenden Etiquctte aufmerksam zu 
Machen/ die nur zu oft aus einer gewis­
sen Sorglosigkeit übersehen werden. Die 
Hauvtregel/ daß man mit einem anftän-- 
digcri Kompliment / mit einer gewissen 
Würde und Bescheidenheit sowohl die



Dame zum Tan; crnladct, als auch zum 
Schlüsse des Tanzes seine Ehrerbietung 
an den Tag lege, glaube ich hier nicht für 
die Jugend zum Ueberfluß zu geben. Bei 
der Einladung znm Tanz ist es Sitte des 
gebildeten Mannes, die Dame an seiner 
Rechten, auf den bestimmten Platz mit 
aller Bescheidenheit zu leiten, nicht aber 
Nach einer sehr nachlässigen Verbeugung 

voranzugehen, der Dame den Rücken zu- 
zuwenden, und auf diese der Feinheit zu­
wider laufende Art den Wegweiser zu 
machen. Da die Delikatesse oftmals bei 
den Damen mit Recht sehr groß jß . ^  
muß man beim Umarmen, beim Leiten 
und Loslasscn der Dame nach der Tour 
die gröj;tt Feinheit beobachten, und so 
giebt es noch viele Regeln der Fein­
heit im Tanz, die zur gewöhnliche,:



Wcltsi'tte gehören, und nicht ver­
nachlässigt werden dürfen. Man sehe 
diese Regeln der gewöhnlichen Etiquet- 
te nicht als Kleinigkeiten an ; die 
Beobachtung derselben ist man sich selbst 
und Ändern schuldig. Der goldene Sit-- 
tenspruch ist der Jugend nicht genug zu 
empfehlen: jeder Mensch gilt in der Ge­
sellschaft nur ft  v ie l, alö cr sich selbst 
geltend macht.

Da kein gesellschaftlicher Tanz ohne 
Beihülfe mehrerer Paare auSgefuhrt wer­
den kann, so seht es eine große Unbe- 
sonrienheit voraus / und zeigt völligen 
Mangel an Weltsttte, wenn man durch 
Unaufmerksamkeit auf Touren, durchs 
übertreten, durchs Zwischentreten der 
^o n  zum Tanz Stehenden, oder auch
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durchs frühere Abtreten/ das Vergnügen 
der ganzen Gesellschaft stört. Jeder muß 
an seiner Stelle stehen bleiben, so lange 
der Tanz dauert. Alles gesellschaftliche 
Vergnügen hört auf, sobald die Ordnung 
nicht gehalten wird; denn auf die gegen­
seitige Gefälligkeit, niemand im Vergnü­
gen zu stören, haben Alle in der Gesell­
schaft gleiche Ansprüche. Geschehen der­
gleichen Vernachlässigungen auü anma­
ßenden Vorzügen, oder aus Eigendünkel, 
so sind sie noch unverzeihlicher. I n  einer 
geschlossenen Gesellschaft kann kein Un­
terschied statt finden; wer einmal M it­
glied ist, muß sich den Regeln unterwer­
fen, die in der TanMscllschaft durch m- 
hereinkunft angenommen worden sind.



Indem ich hier vom wahren esxrii 
cie corl6uit6 in TaNjgcftüschaften rede/ 
der uns auch eigentlich im Umgange mit 
Menschen aller Art leiten muß, ist cs 
nicht meine Absicht, ein Sittenbuch zu 
schreiben, sondern nur für die Jugend ei­
nige Resultate aus der Erfahrung vorzu- 
tragcn, die ich während einer nicht kur­
zen Reihe von Jahren beim Unterricht 
gesammlet habe. Mein größter Lohn 
wird es seyn, wenn ich durch dies Bü- 
chelchen ein Samenkörnchen zu größerer 
Ordnung und ftinerm Gcschmacke in der 
geselligen Freude auSgestrenet habe und 
Wenn Männer von Geist und Unparthei- 
lichkeit mir ihre Zufriedenheit darüber äu- 
ß"'n. Nützlich nach meinen Kräften zu 
seyn, war meine Absicht!



B e s c h r e i b u n g  der  m  d iesem Taschen« 

buche geze i chne ten  T o u r e n .

Angloift N r.

Dame i  chasfirt uni Chapeau so auch 

Chapeau i  um Dame - ,  und drehen sich vier 

T^ikte am rechten Arme. I n  halber kreisförmiger 
-inic chasilren drei Personen aus den gegenüber- 

stehenden P la tz ; das tanzende Paar macht die 

kleine Ronde, und Paar r und - die halbe Cha-ne 

das tanzende Paar. Der Walzer.



Mgloise Nr. r.

Dame i macht mit ihrem Chapeau die 
Promenade bis hinter das dritte Paar, die Da« 
me chassirt um den dritten Chapeau, der Cha­
peau um die dritte Damn, und machm mit dem 
zweiten Paare die halbe Chaine; Chapeau - chas- 
sirt um Chapeau 2, Dame 1 um Dame s, und 
machen die halbe Ronde >-n yuati-e. Walzer.

Ekossoise Sir. z.

Dame - mid - machen in gerader Seiten« 
linie den schottischen Seiten-Pas ans die Plätze 
der Chapeaur, so auch Chapeau - und »«nsdie 
Playe der Damen. Moulinct. Promenade 

nnter und herauf.

Ekossoise Nr. ».

Chapeau - dreht sich am rechten Arm in 
vier Takten mit seiner Dame, und fuhrt sie an 
ihrer linken Hand in kreisförmiger Linie an das 
zweite Paar, so auch Chapeau z mit seiner Da­
me, in cntgegcngefttzter Richtung um daS zweite



M ar. Das erste und dritte Paar die Chaiiie. 
Promenade herunter und herauf.

Quadrille Nr. i.

Nvnde. Chaveau i chaslirt um Chapeau 
Daine i um Chapeau auch ^hape^u r uu  ̂
Dame z; die alsdann gegenüber stehenden Paare 
machen daS halbe Moulintt. Diese Tour macht 
Paar 3 und 4 auch, nur mit der Abwechselung 
der halbe» Chaine. Cbapeau - und z drehen sich 
mit ihren Damen in vier Takten am rechten Arm 
und machen in gerader 2inie eiiie Memand-Tour; 
während dem k»  brlmrcs chasstren die ändern 
Paare in kreisförmiger Linie unter den Vogeu 
durch, Paar 1 und r drehen sich auf ih ren  Plätzen, 
und Paar - und » retournirm durch die halbe 
Sionde. Wal;er.

Quadrille Nr. 2.

Ronde. Paar » und » khangiren recht«»-' 
Hand in gerader Seitenlinie mit Paar a und * 
die Plätze, und machen die halbe! Chaine. Die 
nämliche Tour wird repetirt, und mit dem halbe»



Moulinet kömmt jedes Paar wieder auf seinen 
Play» Paar - und - chassiren mit angehalteliLN 

Händen im halben Kreise auf den gegenüberste- 
henden Platz, ft» auch Paar » und mit der l,al< 
he» LkLine en kuit kömmt jeder auf seinen Platz. 
Walzer,



D r u c k f e h l e r .
Seite 106 in der i-ten Reihe muß Feg stehen, 

statt Erk
— in  in der «ren Reihe muß stehen: die 

Damewenden,  statt die Arme wenden.
— n» in der iZten Neihe ist das Wort d e r» 

selben überflüssig und fällt sehr auf.
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